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Telegramme.
Wien, 25. Februar. Der Separatzug mit der Leiche des

Erzherzogs Albrecht traf geſtern Abend 10 Uhr auf dem Südbahnhef hier ein. Der Sarg wurde hierauf in feierlichem

Zuge nach der Pfarrkirche der Hofburg gebracht und dort auf
dem Katafalk aufgeſtellt.

Paris, 25. Februar. Aus Anlaß des Jahrestages der Revo
lution vom 24. Februar 1848 fand in St. Mandé ein Bankett ſtatt,
bei welchem zahlreiche Reden gehalten wurden. Goblet verſicherte,
die Radikalen und die Sozialiſten ſeien nicht Feinde ſie ſeien im
Gegentheil hinſichtlich gewiſſer Fragen einig, unter der Bedingung,
daß die Sozialiſten ſich lediglich geſetzlicher Mittel zu bedienen beab
ſichtigen. Floquet erinnerte daran, daß die zweite Republik daran zu
Grunde ging, weil ſie die Rallirten in ſich aufnahm.

Paris, 24. Februar. Der „Temps“ veröffentlicht eine offiziöſe
Note, die das Vorgehen Englands in Egypten mit den
europäiſchen Intereſſen für unvereinbar erklärt; die Großmächte
müßten die Verwandlung Egyptens in eine engliſche Kolonie
verhindern.

Paris, 25. Februar. Die Zeitung „Mém. Diplom.“ behauptet,
Crispi wolle noch vor den Wahlen König Humbert zum Kaiſer von
Aethiopien (ägyptiſcher Sudan) ausrufen laſſen. Er rechne auf die
Unterſtützung des Ras von Maconen, der ein perſönlicher Feind des
gegenwärtigen Negus iſt.

Paris, 25. Februar. Der „Agence Havas“ wird aus Tanger
gemeldet, daß aufrühreriſche Stämme in das Gebiet von Marakeſch
eingedrungen ſind und Plünderungen verübt haben. Eine engliſche
Fregatte ſei aus Gibraltar eingetroffen.

London, 25. Februar. Jm Befinden Lord Roſeberys iſt
eine Beſſerung eingetreten.

Petersburg, 24. Februar. Wie hieſige Blätter melden, wurde
auf kaiſerlichen Befehl eine Kommiſſion eingeſetzt zur Berathung des
Projekts betreffend die Gründung eines nach dem Kaiſer Alexander III.
zu benennenden Hauſes zur Verſorgung alter und kranker Schrift-
ſteller, Künſtler und Schauſpieler. Das Haus ſoll auf einem kaiſer-
lichen Apangagengut errichtet werden.

Soſia, 25. Februar. Die Anzahl der in dieſem Jahre aus
zuhebenden Rekruten wurde durch fürſtlichen Ukas auf 17 200
feſtgeſett.

Der von Sir Elwin Paliner eingebrachte Antrag, eine neue Ein
theilung des Grund und Bodens vorzunehmen, hat die Zuſtimmung
des Kabinets gefunden. Der Geſetzentwurf wird eine gerechtere Ver
theilung der Grundſteuern zur Folge haben.

Der Kaiſer bei den Brandenburgern.
Wie alljährlich gegen Ende des Monats Februar, ſo fand

auch am Sonnabend im Engliſchen Hauſe bei Huſter das Diner
ſtatt, welches der Staatsminiſter und Ober- Präſident Dr.
von Achenbach den Mitgliedern des Brandenburgiſchen Pro
vinzial-Landtags zu geben und an dem der Kaiſer theilzu
nehmen pflegt. Die Tafel zählte 126 Gedecke. Der Beginn

der Feſtlichkeit war auf 7 Uhr Abends feſtgeſetzt. Der Kaiſer
wurde bei ſeiner Ankunft vom Ober- Präſidenten Dr. v. Achen
bach begrüßt und nach dem Feſtſaale geleitet, wo die Begrüßung
e der Anweſenden erfolgte, von denen noch vor Beginn
er Tafel mehrere Herren vom Kaiſer ins Geſpräch gezogen

wurden. Beim Diner ſaßen dem Kaiſer zur Linken Ober-
Präſident Dr. von Achenbach, zur Rechten der Vorſitzende des

Provinzial-Landtages, Freiherr von Manteuffel. Dem Kaiſer
gegenüber der Präſident des Reichstags Landesdirektor

v. Levetzow, dieſem zur Rechten der Oberbürgermeiſter von
Berlin, zur Linken der Chef des Geheimen Eivilkabinets
Dr. von Lucanus.

Das Menu beſtand aus
1. Potage crème de volaillo. 2. Seezunge à la Normandie

3. Engliſcher Hammelrücken à la portugaise, Rinderfilet à la
Chateaubriand. 4. Chaudfroid von Hühnern, Hummern und
Paſtete. 5. FaſanenSalat, Poularden, Compots. 6. Champignons
et Artichauts à 1, Espagnole, Spinat mit gebackenen Auſtern.
7. Savarin mit Punſch und Früchten, Jtalieniſches Eis. 8. Käſe
brödchen und Wales rarebits,

Der Kaiſer unterhielt ſt aufs Lebhafteſte während der
Tafel mit den ihm zunächſt und gegenüber ſitzenden Herren,
und die Tafel bot überhaupt ein ſehr belebtes Bild dak. Die
Begrüßung des Kaiſers erfolgte während des Diners durch den

Ober- Präſidenten Dr. von Achenbach in ſchwunghafter Rede, in
welcher derfelbe dem Kaifer für ſein Erſcheinen dankte, und die

der Redner in ein begeiſtert aufgenommenes, ſtürmiſchen Wider
hall findendes, dreifaches 4 e ließ.

enige Augenblicke ſpäter erhob ſich der Kaiſer zu
folgender Erwiderung:

Die eben vernommenen Worte Jhres verehrten Herrn Ober
präſidenten haben auf's Neue die Geſinnungen der Treue und An
hänglichkeit Meiner Märker zum Ausdruck gebracht. Von ganzem
Herzen danke ich Jhnen dafür. Solche Geſinnungen ſind in ſo
ſchweren Zeiten doppelt werth und find für mich in meinem dornen
vollen Amt eine Erquickung und Unterſtützung. Denn ſie bedeuten
das Vertrauen, welches Sie in Jhren Markgrafen ſetzen, und das
Vertrauen bedeutet hinwiederum die Luſt zur Mitarbeit und zur
Unterſtützung; und das iſt es, was Mir Meine Aufgabe am meiſten
zu erleichtern im Stande iſt, wenn Mein ganzes Volk ſich entſchließt,
auch mit der That ſeinem Landesvater fördernd zur Seite zu ſtehen.

Die Fragen, welche im Augenblick die Gemüther bewegen, betreffen
den Bauernſtand. Wie dieſelben angefaßt werden ſollen,

iſt Ihnen zur Genüge aus Meinen letzten Auslaſſungen bekannt.

Sairo 25. Februar. Telegramm des Renler ſchen Bitegics) frei. Wie nun der Obermeiſter Faſter in der Delegirten

verſammlung der vereinigten Jnnungen Berlins mittheilte, habe
der Vorſtand den 17. April gewählit, um eine impoſante
Betheiligung aller Jungen an der Huldigungsfahrt zu er-
möglichen. Auf Beſchluß der Delegirtenverſammkiung ſoll der

für den Erzherzog Albrecht.

große Freude bereiten, die Vertreter der deutſchen Jnnungen9 e 8 ter

Jch hoffe von ganzem Herzen, daß es Mir gelingen wird, dauernd
RNützliches für Sie zu ſchaffen, und mit ganzer Kraft will ich dafür
eintreten. Jch möchte aber dringend davor warnen, überſpannte
Hoffnungen zu hegen oder gar die Verwirklichung von Utopien zu
verlang en. Kein Stand kann beanſpruchen, auf Koſten der anderen
beſonders bevorzugt zu werden; des Landesherrn Aufgabe iſt es, die
Intereſſen aller Stände gegen einander abzuwägen und mit einander
zu vermitteln, damit das allgemeine Intereſſe des großen
Vaterlandes dabei gewahrt bleibe. Auf dem heutigen
Tage ruht noch ein Schimmer des Tages von Frieſack.
Möge uns der Blick auf jenen ernſten, ſchlichten, erz-
gerüſteten Mann daran erinnern, daß nur im Zuſammen
wirken von Fürſt und Volk der Erfolg verbürgt iſt. Jm Begriff,
in die Feier der 25 jährigen Wiederkehr der Neuerrichtung des ge
einten Vaterlandes einzutreten, mögen wir deſſen eingedenk ſein,
wie nur die gemeinſame Arbeit aller deutſchen Stämme und ihrer
Fürſten das Reich gebaut. Unvergänglich iſt dabei der Ruhm der
Brandenburger, vor Allem an jenem glorreichen 16. Auguſt.
In Erinnerung hieran und mit dem alten Rufe, mit
dem die reiſigen Schaaren Berlins einſt den Hohenzollern zu manchem
Strauß gefolgt ſind

„Berlin alleweil vorne voran“
erhebe Jch Mein Glas und leere es auf das Wohl der Mark und
Meiner Brandenburger“.

Begeiſtert wurde in den Ruf eingeſtimmt. Bis nach
9 Uhr verweilte der Kaiſer an der Tafelrunde, worauf er ſich
unter gnädigen Worten an den Gaſtgeber, unter huldvollem
Gruß an die anderen Herren verabſchiedete.

Dentſches Reich.
Der Kaiſer begiebt ſich heute Abend mittels Sonder-

zuges von Berlin nach Wien zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten
Die Ankunft in Wien Nordbahn

hof erfolgt morgen Dienstag Vormittag 11 Uhr.
Fürſt Bismarck hat auf die Anfrage des Vorſitzenden

des Centralvorſtandes Deutſcher Junnugsverbände, Ober
meiſters Faſter-Berlin, ob und zu welcher Zeit es ihm genehm
ſei, die Huldigung und Glückwünſche der deutſchen
Jnnungen entgegenzunehmen, brieflich erwidert, es werde ihm

und er ſtelle ihnen die Wahl

Text der dem Fürſten zu überreichenden Adreſſe vervielfältigt
und allen Jnnungen zugängig gemacht werden.

Jn den Kreiſen der inaktiven Generale ganz
Deutſchlands iſt der Gedanke mit Beifall aufgenommen worden,
dem Fürſten Biemarck zu ſeinem 80. Geburtstage
Glückwünſche darzubringen. Es ſoll dies in Form einer ein
fach, aber würdig ausgeſtatteten Adreſſe geſchehen.

Der ruſſiſche Botſchafter am Berliner Hof. Die
„KreuzZtg.“ meldet Fürſt Lobanow iſt bereits nach Wien
zurückgekehrt, wo er nach dem Leichenbegängniſſe des Erzherzogs
Albrecht dem er anwohnen wird, dem Kaiſer Franz Joſeph
ſein Abberufungsſchreiben überreichen wird, darauf wird er ſich
wahrſcheinkich zu Anfang des nächſten Monats nach Berlin
begeben, um ſeinen neuen Botſchafterpoſten anzutreten. Somit
erſcheinen alle weiteren Vermuthungen betreffend die Stellung
des Fürſten Lobanow zunächſt beſeitigte.

Wir theilten in Nr. 90 als Beweis dafür, wie verwegen
die däniſche Propaganda in Schleswig wieder ihr Haupt
erhebt und welch geradezu frivoler Mittel ſie ſich bedient, einen
Paſſus aus dem in Hadersleben erſcheinenden „Moders-
magalet“ mit. Dazu ſchreibt heute die „Nordd. Allg.

Zt g.“ offiziös
„Das von einem im en Schleswig erſcheinenden

Blatte gebrachte Gerücht, daß die Wiederabtretung Schleswigs ein
Glied in der Kette von Feſtlichkeiten bilden werde, die zur Eröff
nung des Nordo ſtſeekanals in Ausſicht genommen ſind, iſt nicht
allein bezeichnend für die Beſchränktheit gewiſſer Leute, ſondern
zeugt von einer geradezu unglaublichen Dreiſtigkeit derjenigen
Kreiſe, als deren Organ das ſchleswigſche Blatt „Modersmaalet“
ſich darſtellt. Die große Taktloſigkeit dieſes Blattes erreicht ihren
Höhepunkt in der faſt an Majfeſtätsbeleidigung ſtreifenden Be
hauptung, daß die Kaiſerin für den Plan arbeite. Die weitere
Angabe, daß jenes Gerücht allgemein verbreitet ſei, iſt lächerlich
und abgeſchmackt.“

Jn Sperrdruck bringen die Hamburger Nach
richten folgende Auslaſſung:

„Die Zurückweiſung, welche der Miniſter v. Köller in der
vorgeſtrigen Landtagsſitzung den polniſchen Anmaßnungen hat
zu Theil werden laſſen, wird überall, wo deutſch empfunden und
geſprochen wird, mit Genugthuung begrüßt werden. Es iſt erfreu
lich, daß die deutſchredende Bevölkerung in Poſen und Weſt
preußen jetzt wieder Hoffnung zu haben ſcheint, auf das Wohl
wollen der Regierung bei ihrer Abwehr der poloniſirenden Be
ſtrebungen rechnen zu können. Daß Herr von Köller auch ſonſt
einen glücklichen Tag hatte, zeigte die energiſche und würdige Art,
in der er die von freiſinniger Seite an ihm geübte, unberechtigte
Kritik zurückwies. Herr von Köller wird den richtigen politiſchen
Weg auch nach eigenen Gefühlen von ſelber finden, aber die Geg-
nerſchaft Rickert's iſt jedenfalls immer ein guter Wegweiſer
dafür.“

Zur Angelegenheit des Herrn v. K meldet dieSchleier angeblich ehe hier Seite, die Ver
ſchiebung des Termins vor dem Kriegsgericht ſei lediglich auf
eine Unpäßlichkeit des Ceremonienmeiſters v. Kotze zurückzu
ühren, da befind der die Unterſu führender und Sorpean n Wuth wohlanif. S ren

Stolberg erhielt

zopferte er den Göttern eine

bemerkt dazu das „Kl. Journal“, iſt durchaus unzutreffend.Herr v. Kotze ſich fortdauernd des beſten Wohlſeins,
während gerade Auditeur Heinrich ſeit Monaten ſchwer erkrankt
iſt, ſo daß er faſt beſtändig an's Bett gefeſſelt iſt.

Der „Reich sanzeiger“ kommt auf die bereits von
der „Halleſchen Je als auf irrigen Vorausſetz
ungen beruhend zurückgewieſene Behauptung des „Vorwärts“

urück, die „hungernden Volksſchullehrer“ und die „darbenden
eamten“ könnten leicht befriedigt werden, wenn die er

Heeresverwaltung die 10 Millionen jährlicher Erſparniſſe
wirklich mache, die an der „Bekleidung und Ausrüſtung“ des-
halb gemacht we den könnten, weil die „Lieferungspreiſe“ bei
einheitlichem Vergeben des Bedarfes durch die Corpsbe-
kleidungsämter, anſtatt durch die einzelnen Truppen
theile, gegen die der t mr ur Deckung des Be-darfs gezahlten Etatspreiſe ſich um je Summe niedriger

ſtellen würden. Der „Reichsanzeiger“ bezeichnet
Behauptung als vollſtändig falſch und unrichtig. Die Bere
nung leide an einer Reihe von Jrrthümern und Fehlern, da
ſie die möglichen Erſparniſſe viel höher angebe, als ſie that
ſächlich ſein würden. Die Etatsſtärke des preußiſchen 7
werde vom „Vorwärts“ um rund 68 000 Mann zu hoch an-
genommen. Nachdem auch bei anderen Aufzählungen und Be
rechnungen des „Vorwärts“ z. B. in Bezug auf Tuch, Brod-
beutel, Drillich u. ſ. w. Jrrthümer und Fehler nachgewieſen
ſind, ſchließt der „Reichsanzeiger“:

„Es wäre gänzlich verfehlt, den Truppen das Syſtem der
Selbſtverwaltung auf dieſem Gebiete und die Möglichkeit, Erſpar
niſſe zu machen, zu entziehen. Der Etat würde durch ſolche Maß-
nahmen zweifellos mehr belaſtet werden.“

Bei der Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe
OletzkoLyck-Johannisburg wurde der Oberpräſident Graf

u Stolberg (Ekonſ.) mit großer Majorität gewählt. Graf
nach den bisherigen Feſtſtellungen 11 256,

Dau (freiſ. Volksp.) 3495, Ebhardt (Soz.) 1000 und Borcke
(Bund der Landwirthe) 98 Stimmen. Nur aus wenigen
Bezirken ſteht das Wahlergebniß noch aus.

Das vernichtendſte Urtheil über den Antrag Kanitz,
welches jemals erſonnen iſt, hat ſich die „Weſerztg.“ ausge
brütet. Vom hohen Kothurn herunter dekretirt ſie

Die Kritik hat keine Mühe gehabt, ſofort zu erkennen, daßder Antrag, ernſthaft genommen, das großartigſte Atten-

tat ſei, das jemals in Europa gegen die Civili-
ſation des neunzehnten Jabrhunderts erſonnen

wurden iſt, ſo iſt. einem erſten Erſcheinen all
e en Sten aſeet o ſeen Des atte erals einen zu ſollen. Das geht jetzt nicht mehr;höchſtens darf man anneh s ein taktiſches Mittel ſeine

ſoll, der Regierung andere enorme Zugeſtändniſſe um ſo leichter
abzulocken. Und einem ſolchen Antrage ſichern Miniſter „wohl-
wollende, ſorgfältige Prüfung“ zu! O tempora!

Als Pythagoras ſeinen bekannten Lehrſatz entdeckt hatte,
ekatombe Ochſen. Deshalb pflegt

noch heute eine Panik zu entſtehen, wenn eine neue Wahrheit
gefunden wird.

Der Finanzminiſter hat im Einverſtändniß mit dem
Kultusminiſter beſtimmt, daß als Geheimmittel alle zur Verhütung
oder Heilung krinkhafter Zuſtände jeder Art bei Menſchen oder
Thieren feilgebotenen mit Branntwein bereiteten Arznei oder Heil
mittel zu behandeln ſind deren Beſtandtheile, Gewichtsmengen und
Bereitungsweiſe nicht gleich bei ihrem Feilbieten dem Publikum in
gemeinverſtändlicher Form vollſtändig dekannt gemacht werden. Die
bloße Beigabe einer Herſtellungsvorſchrift bei der Verabfolgung des
Mittels, deren Verſländniß beſondere techniſche Kenntniſſe voraus-
ſetzt, genügt dieſen Erforderniß nicht. Als Geheimmittel ſind nicht
anzuſehen alle diejenigen mit Branntwein bereiteten Arznei- oder
Heilmittel, für welche in dem Arzneibuch für das Deutſche Reich
und deſſen Ergänzungen ſowie in den Pharmakopöen anderer
Länder Vorſchriften enthalten ſind.

Jn dem bekannten offiziöſen Sperrdrücke bringt die
„Nordd. Allg. Ztg.“ folgende Nachricht

„Es beſtätigt ſich, daß der Gouverneur Freiherr von Schele
aus dem Kolonialdienſt ſcheidet. Da die Berathung des Kolonial
etats in der Budgetkommiſſion des Reichstages unmittelbar bevor
ſteht, wird die Regierung zweifellos die Gelegenheit benutzen, um
die Gründe dieſes Ausſcheidens zu erörtern.“
Dieſer Notiz zu Folge ſcheint das Abſchiedsgeſuch des

Frhrn. von Schele bereits genehmigt zu ſein. Als Urſache
des Rücktritts bezeichnet die Köln. Zt g.“ den Umſtand, daß
Herr von Schele mit der Unterordnung unter die Kolonial
Abtheilung nicht einverſtanden war es heißt dann weiter

Doch kann mit Sicherheit angenommen werden, daß auch in
Bezug auf große koloniale Pläne zwiſchen den Anſichten der Ceu-
tralregierung und Herrn von Scheles nicht unerhebliche Mei
nungsverſchiedenheiten beſtanden. Zu wiederholten Malen hatte
es ſich gezeigt, daß Herr von Schele die Bildung kräftiger Ko-
lonialgeſellſchaften nicht mit günſtigem Auge betrachtete und es
vorgezogen hätte, wenn die Koloniſation durch kleine Ein-
wanderer hätte bewerkſtelligt werden können. Insbeſondere war
er den Abtretungen erheblicher Ländergebiete an Erwerbs
geſellſchaften nicht geneigt, und die unter ſolchen Bedingungenuſtandekommenden Gcfellſchaſten fanden bei ihm keine
Förderung. Das iſt wohl erſt in allerletzter Zeit in voller Schärfe
hbervorgetreten. Nun würde auch nach unſerer Anſicht diejenige
Art der Koloniſirung zu bevorzugen ſein, die ſich auf eine maſſen
hafte Einwanderung von Deutſchen ſtützte. Aber nach dem Ur-
theil aller Sachverſtändigen wäre ſie höchſtens auf kleinen
Gebieten der Kolonie ausführbar, und auch dafür fehlt es noch
an beweiſenden Erfahrungen. Die wohl allgemeine Anſicht
im Mutterlande ging und geht dahin, daß man Oſtafrika vorerſt
nur als Handels und Plantagen- Kolonie benutzen könne, daß aber
außerdem dem deutſchen Reich augenblicklich nicht die nöthigen
Kapitalien zur Verfügung ſtehen, um eine Klein-Einwanderung,
angenommen, daß ſie möglich ſei, ins Werk zu ſetzen. Unter
dieſen Umſtänden hielt man es in kolonialen Kreiſen für einen
kräftigen Gewinn, da endlich deutſches Kapital in Form von
großen Geſellſchaften ſich nach Oſtafrika wagte und durch das
unbeſtreitbare Riſiko, das es üde zur Swgchliegung unſerer
Kolonie beitrug. Dieſe Meinung ſcheint nicht den Anſichten des
Herrn v. Schele entſprochen zu haben, und wir haben den Eindruck,

S



daß dieſe Vedenken auch das ihrige dazu beigetragen haben
Um ihm eine Ablöſung von ſeinem Poſten wünſchenswerth

erſcheinen zu laſſen.
Bekanntlich war die zZolleſhe Ztg.“ bereits in September

vorigen Jahres in der Lage, den Rücktritt Freiherrn von
Scheles ſignaliſiren zu können. Bemerkenswerth an der obigen
Notiz iſt übrigens noch das, daß entgegen der neulichen Er
klärung des Miniſters von Koeller, offiziöſe Nachrichten würden
nur durch die Berliner Korreſpondenz und den Reichsanzeiger
verbreitet die Nordd. Allg. Ztg es iſt, die in dem, wie oben
hervorgehoben, offiziöſen Sperrdruck dieſe Mittheilung bringt.
Entweder bedient ſich alſo die Nordd. Allg. Ztg. mit Unrecht
des offiziöſen Mantels oder Herr von Koeller iſt nicht recht be
richtet geweſen. Jn Kolonialkreiſen nicht minder wie in
DeutſchOſtafrika hofft man dringend, Wiſſmann werde mit der
Leitung der Kolonie beauftragt werden.

Durch Kabinetsordre vom 18. d. Mts. iſt der
Major à la suite der Schutztruppe v. e zur Dienſt
leiſtung beim ReichsMarineamt kommandirt worden.

Frankreich.
Sozialiſtiſche Jnterpellation.

Sembat (Sozialiſt) richtete eine Interpellation an die Re
über den Streik in Roanne, der heute beendet iſt und be

lagt ſich darüber, daß die Arbeitgeber das Syndikatsgeſetz nicht
reſpektirt hätten. Bedauerlich ſei auch die Verwendurg von Truppen
gegen die Streikenden. Der Miniſter des Innern Leygu es recht
fertigt die Haltung der Arbeitgeber, bezeugt, daß die Bevölkerung
ſich ruhig verhalten habe und ſpricht ſich mißbilligend über die
Sozialiſten aus, welche den Streik ermuthigten. Der Miniſter ver
langte die einfache Tagesordnung, welche mit 392 gegen 103 Stimmen
angenommen wurde.

Rußlaud.
Die oſt aſiatiſche Frage

beſchäftigt in ſtets wachſendem Maße nicht nur die öffentliche
Meinung Rußlands, ſondern auch deſſen leitende Kreiſe, weil die
Ueberzeugung mehr. und mehr Raum gewinnt, daß die Ereigniſſe,
die ſich jetzt in jenen fernen Gegenden abſpielen, faſt unvermeidlich
zu ernſten Schwierigkeiten führen werden. Eine militäriſche Ein-
miſchung von Seiten Rußlands ſcheint vorbereitet zu werden.
Rußland hat aber ſo gute Karten in der Hand, daß es, wenn
dieſelben nur einigermaßen gut geſpielt würden, höchſt wahrſcheinlich
ohne den Gebrauch der Waffen einen großen Gewinn einſtecken
könnte. Das Verhältniß Rußlands zu den übrigen europäiſchen
Großmächten iſt gegenwärtig ein ganz vorzügliches und keine der-
ſelben dürfte im Augenblick geneigt ſein, einen Konflikt mit Ruß-
land wegen der oſtaſtatiſchen Angelegenheiten heraufzubeſchwören.
Andererſeits will auch Japan ſich durchaus nicht auf eine Stärke
probe mit Rußland einlaſſen, ſo lange ihm nicht die Früchte
ſeiner Siege zu ſehr geſchmälert werden. Die chineſiſche Regierung
aber ſieht in Rußland den einzigen Retter in der Noth und ſie würde
geneigt ſein, Rußland einen hohen Preis zu zahlen. Der vor
einigen Tagen in Petersburg eingetroffene außerordentliche Botſchafter
Chinas, Wang-TſchiTſchung der beiläufig bemerkt mehr als zwei
Meter mißt hat weitgehende Vollmachten, um mit der ruſſiſchen
Regierung in Unterhandlung zu treten. Man meint nun, daß Ruß-
land jetzt die beſte Gelegenheit habe, China „aufzuſchließen“ und daß

letzteres ſich nicht niehr dem Bau von Eiſenbahnen widerſetzen werde,
nachdem es im Kriege die Nachtheile erkannt hat die der Mangel
ſolcher Verkehrsmittel verurſacht. Als Rußland den Bau der Trans-
kaſpiſchen Bahn in Angriff nahm, hat es nicht daran gedacht, Samar-
kand für alle Zeiten als Endſtation zu betrachten, Rußland hat weiter
gehende Pläne und man hält nun den Zeitpunkt für ſehr günſtig,
um einen großartigen Plan wirkſam zu fördern, nämlich den Bau
einer chineſiſchen Stammbahn von der ruſſiſchen Grenze bis nach dem
Stillen Ozean. Es braucht nicht erſt darauf hingewieſen zu werden,
welche Revolution in der ganzen Verkehrswelt durch den Bau einer
ſolchen Bahn und durch den Anſchluß der Transkaſpiſchen Bahn an
dieſelbe hervorgerufen werden würde. Der Preis, ein Stückchen
Mandſchurei oder die Hälfte von Korea iſt nach Anſicht der Ruſſen
ſehr gering.

Jtalien.
Geſchwader zur Einweihung des Nord Oſtſee-

anals.
Der „Jtalie“ zufolge wird ſich ein italieniſches Geſchwader unter

dem Oberbefehl des Admirals Accinni im Juni nach Hamburg be-
geben, um den Feſtlichkeiten anläßlich der Einweihung des Nord
Oſtſeekanals beizuwohnen.

Oſtaſien.
Chineſiſches Stillleben.

In China vertreibt man ſich die ſchlimme Kriegszeit ſo gut und
ſchlecht es eben geht. Die fortwährenden Truppenbewegungen
yeißt es in einem Briefe der „Kölniſchen Zeitung“ aus Schanghai
von Ende Dezember die jetzt in den mittleren Provinzen Chinas
ſtattfinden, haben die dort immer recht zahlreichen Landſtreicher außer
ordentlich verwegen gemacht. Dieſe Kerle ſagen ſich, daß die
ohnehin immer ſchon verhältnißmäßig recht geringe Truppenmacht
faſt aller Provinzen durch den Krieg bedeutend geſchwächt wird, ohne
daß man gleich überall durch neue Aushebungen Erſatz ſchaffen kann.So drang unlängſt eine Schaar von 300 bewaffnet Phaudeen in das

Leihhaus die Leihhäuſer machen überall in China vorzügliche Ge
ſchäfte einer kleinen Stadt bei Hankau ein. Der Beſitzer des
Hauſes und ſeine Gehilfen wurden gebunden und geknebelt, worauf
ſich die Räuber daran machten, alles zuſammenzuraffen, was ſie nur
konnten. Dann zogen ſie ſich ungehindert in die Berge zurück. Jn
Kiukiang am mittleren Yangtſekiang konnte min kürzlich vielfach
fliegende chineſiſche Kunſthändler ſehen, die unter lautem Trommel-
getöſe ihre Waaren anprieſen. „Große Siege über die Freden!
Die Franzoſen gänzlich geſchlagen Alles Skizzen von Augenzeugen
„Die Franzoſen zu Lande und zur See geſchlagen Dreizehn ihrer
Schiffe zerſtört!“ „Die Ruſſen von unſeren Truppen in wilder Fluch
über die Gerenze zurückgetrieben

e

Preußiſcher Landtag.
Polen und Katholikenſchmerzen und kein Ende! Das

war auch die Signatur der geſtrigen Kultusdebatte im Abge-
ordnetenhauſe. Die polniſchen Abgeordneten, die meiſt ſehr
hübſche, nur etwas verſtümmelte deutſche Namen tragen, jam-
merten über die ſchlechte Behandlung ihrer Mutterſprache,
zeigten aber wieder durch ihre Sprechweiſe, daß ein gediegener
Unterricht in der deutſchen Sprache Manchem, manchmal gar
nichts ſchaden würde. Verſtändnißvolle, hilfreiche Bruder
herzen fanden ſie wie gewöhnlich im Centrum, das ja für
alles Fremde, wenn es nur katholiſch iſt, in unwandel
barer Liebe erglüht. Daneben trugen die Centrumsredner
ihre eigenen Paritätsſchmerzen vor, bei deren Anhören man
unwillkürlich an die Paritätsjämmmerlichkeiten deutſcher Reichs-
ſtädte nach dem dreißigjährigen Krieg erinnert wurde. Jhre
Forderungen gipfelten ſchließlich in dem Verlangen nach einer
katholiſchen Univerſität in Preußen, wo ſich die katholiſche
Wiſſenſchaft in voller Freiheit entfalten könne. Am Re-
gierungstiſche er man in Wohlwollen und Liebens-
würdigkeit. Faſt jeder Wunſch aus dem de traf entweder
mit den miniſteriellen Abſichten völlig zuſammen oder hatte
das Glück, „ins Auge gefaßt“ oder ger erwogen“ zu
werden, nur daß ſtets das roſarothe Jildchen

ohne die Provinzialbehörden zu fragen.
Niederlaſſungen Anträge, ſo werden wir dieſe wohlwollend prüfen.

durch den

Hintergrund der „finanziellen Möglichkeit“ etwas beeinträchtigt
wurde.
Der Ig. Hauptmann (Eentrum), der ſich beſonders heftig

in beleidigenden Jnſinuationen gegen Beamte ergangen hatte
und nicht vor der Andeutung zurückgeſchreckt war, die Beamten
im Lande ſetzten weil ſie Freimaurer ſeien, die Katho-
liken zurück, wurde von dem Abg. Friedberg nach Gebühr zu
recht gewieſen.

Bei dem Titel „Provinzialſchulkollegien“ führte Abg.
v. Schenckendorff (nat.lib.) aus, es werde in Volks und höheren
Schulen noch immer zu ſehr das Hauptgewicht auf die formale
wiſſenſchaftliche Bildung gelegt, während die hygieniſche körper-
liche Ausbildung zu ſehr zurückſtehe. Jn vermehrtem Um-fange erheiſche beſonders as Bedürfniß nach Bewegung,

nach Jugendſpielen Vefriedigung. Eine weitere Aufgabe, die
noch dazu von größter ſozialer Bedeutung ſei beſtehe
darin, der Verwahrloſung des Familienlebens durch Haus-
haltungs Unterricht für die weibliche Jugend entgegenzuwirken.

So G I 9 der 2 JSeitens der Regierung wurden dieſe Anregungen in der An von Schenckendorff nicht dem ganzen bisherigen Unterrichtsſyſtem die
nahme, daß der Abg. v. Schenckendorff nicht dem herrſchenden
Unterrichtsſyſtem die Axt an die Wurzel legen wolle, am Re
gierungstiſche wohlwollend entgegengenommen.

Abgeordnetenhaus.
27. Sitzung vom 23. Februar.

Tagesordnung: Kultus-Etat.
Am Miniſtertiſche: Kultusminiſter Boſſe.
Die Sitzung wird um 11, Uhr eröffnet.
Die zweite Berathung des Kultus- Etats wird beim Titel

Unter- Staatsſekretär fortgeſetzt.
Abg. Dasbach (Ctr.) wünſcht r Ueberbleibſel aus

dem Kulturkampfe, ſo die Aufhebung des Ordensgeſetzes. Durch die
ungerechte Behandlung der katholiſchen Ordensgeſellſchaften werde
viel Unruhe und Erbitterung in die katholiſche Bevölkerung getragen.
Man dürfe auch nicht verſuchen, die Mutterſprache der Polen zu
unterdrücken. Nur dadurch, daß Frankreich die Mutterſprache der
n geſchont habe, hängen dieſe noch jetzt an

rankreich.
Abg. Szreder (Pole) giebt zu, daß einige Polen mit hitzigem

Temperament vielleicht einmal die Grenze des Zuläſſigen überſchreiten
er meint, der Staat könne auf die Polen als ſeine Unterthanen nicht
rechnen, wenn er ihnen den Religionsunterricht erſchwert. Die Polen
würden in Bezug auf die Frage der Volksſchule im Verhältniß zu
den Deutſchen nicht mit der nöthigen Parität behandelt, und es
kommt den Polen ſo vor, als ob ſie von der Regierung als Preußen
zweiter Klaſſe behandelt würden.

Miniſter Dr. Boſſe Jch weiſe auf. das Entſchiedenſte den
Vorwurf zurück, daß die Regierung die Polen als Preußen zweiter
Klaſſe behandeln ſoll. Wir können nicht dulden, daß die Kinder
in den Schulen poloniſirt werden. Der Vergleich mit Elſaß-
Lothringen paßt gar nicht. Jn Polen mögen die Leute mit ihren
Kindern ſo viel polniſch ſprechen, wie ſie wollen, daran hindern wir
ſie nicht, aber in der Schule müſſen ſie deutſch unterrichtet werden.
Als preußiſcher Kultusminiſter ſpreche ich meine volle Bewunderung
aus für die opferbereite Krankenpflege der katholiſchen Orden, aber
wir ſind noch nicht in der Lage, ihre Riederlaſſungen zu genehmigen,

Abg. Gerli
S dieſe Fragen noch einmal vorgebracht werden!
Sie bloß endlich auf mit ihren ewigen Tiraden, mit denen Sie doch
nichts erreichen! Die Jmparität in. Weſtpreußen auf dem Gebiet
des Schulweſens rührt daher, daß von vorneherein mehr evangeliſche
Schulen gebildet wurden. Tie Regierung muß darauf dringen, daß
die Kinder Deutſch lernen. Sie haben Jhre polniſchen Zeitungen
und wollen damit die Sozialdemokratie bekämpfen es wird Jhnen
ehen, wie dem Zauberlehrling: Die Geiſter, die Sie rufen, werden
ie nicht mehr los. Das Centrum hat ſich der Polen angenommen,

und das iſt begreiflich, denn Sie ſind Katholiken und die Polen
find Katholiken, und wenn zwei Größen einer dritten gleich ſind, ſind

(fk.): Wohin ſoll es führen, daß nach zweitägiger

ſie einander gleich. (Lachen im Centrum.) Wenn die
Herren ſich näher um unſere Verhältniſſe kümmern wollten,
würden ie vorfſichtiger ſein. Der Ruf in Graudenz:
Schlagt die deutſchen Hunde todt! ertönte von katholiſchen Polen
Die Polen ſind nicht bloß Katholiken, ſondern ſie ſollen auch Deutſche
ſein. Laſſen Sie das Nörgeln und Agitiren, wir wollen friedfertig
mit Jhnen den ſchweren Aufgaben gegenüber kämpfen, die das Jahr-
hundert uns jetzt bietet! Von einem Raſſenkampf kann keine Rede
ſein, denn Sie ſind ja ſo ziemlich dieſelbe Raſſe wie wir. (Heiterkeit.)
In meiner Gegend giebt es noch eine ganze Anzahl von Franzoſen,
die Morreau, und wie die Kerle alle heißen (Heiterkeit), die Evan
geliſchen ſind gute Deutſche geworden, wie hier in Deutſchland, die
Katholiken aber ſind unter den Polen aufgegangen und haben pol-
niſche Namen angenommen. Der Großvater einer Familie hieß gioch
Petit, der Sohn hieß ſchon Petitz und der Enkel Petitzki. (Große
Heiterkeit.) Durch den Katholizismus werden die fremden Nationen
angezogen und zu Polen gemacht. Wollen Sie den Kampf, ſo ſind
wir auch da, aber ich glaube, wir ſparen ihn uns beſſer.

Nach einer Erörterung über die Niederlaſſungen der katholiſchen
Krankenſchweſtern, an welcher die Abgeordneten Graf Lim burg (konſ.)
und Freiherr v. Heereman (Etr.), ſowie der Miniſter theil
nehmen, erklärt der Abgeordnete Hauptmann (Etr.), daß die
ten in der That Anlaß zu Beſchwerden über die Regierung
ätten.

Abg. v. Heereman (Ctr.) will die von dem Miniſter angeführte
Statiſtik über die Zulaſſung von Ordensniederlaſſungen nicht an
zweifeln, glaubt aber, daß zur Beurtheilung der Sache die Zahlen
vor dem Kulturkampf zum Vergleich hätten herangezogen werden
müſſen. Unterrichts- und Seelſorge-Genoſſenſchaften ſeien nicht in
gewünſchter Anzahl zugelaſſen worden.

Abg. Friedberg (natl.): Es wäre kein Unglück für die Bericht
erſtattung der „Kölniſchen Zeitung“ geweſen und hätte keine Lücke in
die Geſchichte geriſſen, wenn Herr Hauptmann die Rednertribüne
nicht beſtiegen hätte. (Heiterkeit.) Wenn er Mini erialbeamte in
der Weiſe angegriffen hat, ſo muß ich das als ein unzuläſſiges Vor
gehen bezeichnen. Dieſe Herren ſind keine politiſchen Beamten, ſie
können ſich nicht vertheidigen und Herr Hauptmann hätte ſchicklicher
Weiſe ſeine Angriffe gegen die Staatsregierung richten müſſen. Bei
uns in Preußen iſt es, Gott ſei Dank, nicht üblich, daß einzelne
Staatsbeamten den Dienſt verlaſſen, weil ſie nicht das Vertrauen
des Herrn Hauptmann beſitzen. Freimaurer bin ich nicht, aber ich
habe viele Freunde, welche einer Loge angehören und ich muß
ſagen: es iſt mir unbegreiflich, wie man in demſelben
Moment volle Freiheit für die katholiſche Kirche und ein
Verbot der Logen durch den Staat fordert. Das heißt
der Gerechtigkeit geradezu ins Geſicht ſchlagen. Wenn Herr Haupt
mann ſchließlich zwei verſtorbene Mitglieder eines Bonner Gerichts
der Parteilichkeit beſchuldigt, weil ſie Mitglieder von Freimaurerlogen
geweſen ſind, ſo fehlt mir für ein ſolches Vorgehen der parlamentariſche
Ausdruck. (Beifall links.)

Abg. v. Zedlitz (frk.): Ueber einzelne Wünſche des Centrums
fönnen wir heute wedet eine zuſtimmende noch eine ablehnende Er
klärung geben, wenn poſitive Vorſchläge kommey, dann werden wir
nach Recht und Gewiſſen darüber urtheilen. Mit der Anregung des
Grafen Limburg ſind wir aber völlig einverſtanden, daß thunlichſt
Erleichterungen für die Krankenpflegeorden gewährt werden wir er
kennen den Nutzen und den Segen der Krankenpflegeorden an und
ſind bereit, vorhandene Mängel nach dieſer Richtung abzuſtellen.
Ob der Vorſchlag des Grafen Limburg zum Ziel führt, iſt ja zweifel
t denn bei einer Dezentraliſation kann leicht eine ungleichmäßige

ehandlung eintreten. Wir werden aber gern hierbei die helfende
Hand bieten.

Der Titel wird bewilligt.
Bei Kapitel „Bisthümer“ erbittet Abg. Dittrich (Cr.) Mehr-

aufwendungen für das Bisthum Ermland. Ferner regt Redner die

Ausbildung zu ſehr zurüctſtehe. Jn vermehrtem

friedigung. Eine

ſehr wünſchenswerth, doch
Stellen Sie wegen der

Hören

Errichtung eines Denkmals für einen der erſten Geiſtkesheroen den
größten aller Ermländer, Rikolaus Copernicus, in Frauenberg an.

Miniſter v kann zwar den erſten Wunſch des Vorredners
anſehen, erklärt aber, daß die Anregung zu einemnicht als bexechtig d niniſter, das größte EntDenkmal für Copernicüs bei ihm, dem

gegenkommen finde.
Abg. Brandenburg (Ctr.) beſchwert ſich, daß in Osnabrückeine Niederlaſſung der Prangisfaner Widerſtand ſeitens der Orts-

behörden und des Regierungspräſidenten finde.
Bei dem Kapitel ProvinzialSchulkolleginm führt
Abg. v. Schenckendorff aus, es werde in Volks und höheren

Schulen noch immer zu ſehr das Hauptgewicht auf die formale
wiſſenſchaftliche Schulung gelegt, während die a körperliche

infange erheiſche
beſonders das Bedürfniß nach Bewegung, nach Jugendſpielen Be

weitere Aufgabe, die noch dazu von größter
ſozialer Bedeutung ſei, beſtehe ferner darin, der Verwahrloſung des

durch Haushaltungs Unterricht für die weibliche
Jugend entgegenzuwirken.

Geheim. Rath Brand Die Ausführungen des Vorredners
ſind unzweifelhaft von großer Tragweite. In dem Sinne, daß Herr

Axt an die Wurzel legen will, daß es ſich vielmehr nur darum
handeln kann, den Unterricht in den von ihm dargelegten Richtungen
weiter zu entwickeln, nimmt die Regierung die Anregungen des Abg.
von Schenckendorff mit Wohlwollen entgegen.

Es folgt das Kapitel Univerſitäten
Abg. Friedberg (natlib.): Ich erachte es für außerordentlich

wünſchenswerth, daß die Frage der Alterszulagen für die Univer
ſitätsprofeſſoren baldigſt geregelt würde. Weiter möchte ich eine im
vorigen Jahre angeregte Frage wiederholen, die Frage wegen der
Regelung des Promotionsweſens. Die Regierung verſprach eine
Beſſerung der Verhältniſſe auf dieſem Gebiete zu erſtreben, und ich
möchte fragen, wie es damit ſteht. Drittens möchte ich eine Frage
im Intereſſe der te niſchen Chemie anregen. Deutſchland ift in der
chemiſchen Induſtrie am weiteſten vorgeſchritten. Die Studirenden
beſuchen entweder eine techniſche Hochſchule oder die Univerſttät. Die
Univerſität wird von Gymnafialabiturienten, die die Doktorwürde
erwerben wollen, bevorzugt. Sie werden nur einſeitig ausgebildet,
da Lehrſtühle für die techniſche Chemie fehlen. Es wäre daher gut,
wenn die Regierung in den Provinzen mit ausgedehnter chemiſcher

nduſtrie für Errichtung derartiger Lehrſtühle Sorge tragen wollte.
ziertens möchte ich anregen, ob nicht Kurſe für Verſicherungsweſen,

die vielleicht von den Lehrern der Mathematik abgehalten werden
könnten, einzurichten angebracht wäre. Der Herr Miniſter hat ja
große Verdienſte um den preußiſchen Beamtenverein. Eine Haupt
bedingung für ein gutes Gedeihen deſſelben iſt die richtige Verwal-
tung der Kaſſen, und da wäre es gut, wenn den Beamten Gelegen
heit geboten wäre, ſich auch mit dem Verſicherungsweſen bekannt zu
machen.

Geheimer Ober-Regierungs-Rath Althoff: Die Unterrichts-
Verwaltung iſt mit den gegebenen Anregungen faſt überall einver
ſtanden. Die Frage wegen den Alterszulagen für Univerſitäts-
profeſſoren beſchäftigt die betheiligten Behörden, doch ſind die Verhand
lungen noch nicht zum Abſchluß gelangt. Daſſelbe iſt bezüglich der
zweiten Frage des Herrn Dr. Friedberg der Fall, die Regierung
wird die e sene im Auge behalten und nicht verfehlen, darauf
zurückzukommen. Lehrſtühle für techniſche Chemie wären allerdings

liegt die Errichtung ſolcher ein wenig
außerhalb des Rahmens der Univerſität. Auch der Einrichtung von
Kurſen für das Verſicherungsweſen ſteht die Regierung ſehr
ſympathiſch gegenüber. Der Herr h hat ja ſelbſt geſagt,
daß dieſe Kurſe von den Lehrern der Mathematik abgehalten werden
könnten, es ſteht alſo dem nichts im Wege, daß dies geſchieht.

Abg. von Dallwitz (konſ.): wünſcht beſſere kliniſche Verhältniſſe
für Breslau Abg. Hirth (konſ.) ein mit der Univerſität zuſammen
hangendes landwirthſchaftliches Inſtitut in Breslau.

Geh. Rath Althoff bemerkt, daß er mit den Wünſchen des Abg.
von Dallwitz durchaus ſympathiſire. Aber die kliniſchen Verhältniſſe
ſeien gerade in Breslau günſtig. Die beſchränkte Ausdehnung des
landwirthſchaftlichen Jnſtituts liege an dem ſchwachen Beſuch.

Bei der Poſition „Zuſchuß für die Akademie in Münſter“ ent
ſteht noch eine weſenloſe Debatte, an der ſich die Zeeg Freiherr
von Heereman (Ctr.), Dr. Ditt rich (Ctr.) und Dr. Vircho w
(frſ. Vg.) betheiligten.
Alsdann wird der Titel „Univerſitäten“ genehmigt.

Das Haus vertagt hierauf die Weiterberathung auf Montag
1 Uhr.

Schluß Uhr.
Parlamentariſches.

Zur Reichstagserſatzwahl in Eiſenach hat Abg. Richter
die nachſtehende Jnterpellation geſtellt, die im Reichstage zur Ver
handlung kommen ſoll und die die Unterſchriften der freiſinnigen
Volkspartei, der Centrumspartei, der Nationalliberalen, der Sozialde
ten der deutſchen Volkspartei und der deutſchſozialen Partei

rägt:
„Das großherzogl. weimariſche Staatsminiſterium hat nach der Un

giltigkeitserklärung des Mandats des Reichstagsabg. Kaſſelmann
zum 14. März die Erſatzwahl für den Wahlkreis Eiſenach ausge-
ſchrieben auf Grund der alten Wählerliſten vom Mai 1893.
Solches widerſpricht dem Reglement zum Reichswahlgeſetz von
1869 nach Wortlaut und Sinn, ſowie nach der Auslegung, die
das Reglement übereinſtimmend ſeitens des Reichstages wie der
verbündeten Regierungen ſtets gefunden hat. Die ausgeſchriebene
Wahl würde daher von vornherein der Giltigkeit entbehren. Jch
erlaube mir daher, den Herrn Reichskanzler zu fragen, ob derſelbe
hiervon Kenntniß genommen hat und geſonnen iſt, in Gemäßheit
des Art. 17 der Verfaſſung (Ueberwachung und Ausführung der
Reichsgeſetze) die großen weimariſche Regierung zu erſuchen,
unter Zurücknahme der hlausſchreibung eine neue Aufſtellung
der Wählerliſten zu veranlaſſen.“

Landwirthſchaftliche Woche.
43. Generalverſammlung des Vereins der

Spiritusintereſſenten.
Zweiter Tag.

Berlin, den 23. Februar.
Die zweite und letzte Sitzung begann am Sonnabend Vor

mittag 11 Uhr unter Leitung von v. Graß-Klanin. Einziger Ge
genſtand der Tagesordnung war die wirthſchaftliche Lage
des Gewerbes unddie bevorſtehende Geſetzgebung.
Es ſprach Rittergutsbeſitzer Edler zu Putlitz-Groß-Pankow.
Die Lage der Spiritusfabrikation würde gegenwärtig noch weit
ſchwieriger ſein, als ſie ohnedies iſt, wenn nicht die ſchlechte Kartoffel-
ernte des letzten Jahres die Preiſe noch leidlich gehalten hätte.
Weiter beigetragen habe hierzu der ſpäte Anfang der Kam-
pagne, der erfreulicherweiſe durch dringende Ermahnungen
faſt allgemein erreicht worden ſei, ferner der vortheilhafte Umſtand,
daß die Spiritusvorräthe in ſehr kapitalkräftigen Händen liegen und
ſo nicht unnütz früh und reichlich auf den Markt zu kommen brauchten.
So ſei die Brennerei r am Leben erhalten worden. Auch
öffne ſich manche Ausſicht auf Erhöhung des Abſatzes, ſo die Mög-
lichkeit, Maſchinen mit Spiritus zu betreiben ein Plan, an dem
jetzt eifrig gearbeitet werde. Bei der Unſicherheit dieſer Dinge indeß
bedürfe es geſetzlicher Maßnahmen, um dauerndes Unheil von der
Brennerei fernzuhalten, und angeſichts der Abſichten der Regierung,
hierin vorzugehen, müſſe man rechtzeitig auf den Verlauf der betr.Entſchließungen Einfluß zu gewinnen ſuchen. Redner empfahl die

folgende einſtimmig zum Beſchluß erhobene Reſolution:
„Die Generalverſammlung des

in Deutſchland hat mit von den Adfſichten der
Reichsregierung Kenntniß genommen, in einer Novelle zum Brannt
weinſteuergeſetze Maßregeln zu ſchaffen, welche

ereins der Spiritusfabrikanten
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r Brennereiſteuer einer
übermäßien Ausdehnung der Betriebe, nämentlich in den Groß
brennereien vorbeugen,

2. eine Hebung des Exports durch Erſatz des die Produktions
koſten erhöhenden Schwundes herbeiführen ſollen.

In Erwägung aber, daß die aus der Brennereiſteuer ſich er
ebenden Erträge als eine vom Brennereigewerbe aufgebrachte

1. durch Auferlegung einer pro

eiſtung zu betrachten ſind, fordert die Verſammlung, daß die
ſelben, ſo weit ſie nicht für Exportzwecke Verwendung finden, aus
ſchließlich im Intereſſe des Gewerbes verwandt werden müſſen,
n zur Erhöhung der Reichseinnahmen nicht verwandt werden

irfen; 7und in weiterer Erwägung, daß die Gefahr des Ueberwucherns
der Melaſſebrennerei von Tag zu Tag eine größere wird, hält es
die Verſammlung für nothwendig, daß die Verabſchiedung der zu
erwartenden Vorlage ſo ſchleunig wie möglich geſchehe, ſo daß ſie
ſpäteſtens am 1. Juli in Kraft treten kann.“

Zugleich beantragen Vorſtand und Ausſchuß an den Reichs
kanzler die folgend Petition zu richten

im Wege der Geſetzgebung dafür Sorge tragen zu wollen,daß vas Brennereigewerbe durch Wegräumung der in der heutigen

Steuer und d liegenden Feſſeln entweder zu
einem frei produzirenden Gewerbe gemacht werde, oder daß
wenn das öffentliche Wohl eine ſolche Freigebung nicht zulaſſen
ſollte ihm die Möglichkeit, produziren zu können, welche es
unter der heutigen Geſetzgebung verloren hat, erhalten werde.“

In der er n g der Petition heißt es in Bezug auf
die Seiten, die Nutzen von der Arbeit das Brenners ziehen Nach
langjährigen Erfahrungen ſchwankt der Werth, den die Spiritus
brenner in dem B. anntwein haben, zwiſchen 2,50 und 4 für
den Liter reinen Alkohols, und dies iſt bekanntlich der Preis, den
der Konſument im deutſchen Zollgebiete dafür wirklich zahlt. Darauf
läßt ſich eine Berechnung anſtellen von dem Antheile, der dem
Brennereigewerbe von dem Konſumpreiſe ſeines Erzeug-
niſſes zufällt. Der Konſum betrug 1893 (1894) 2,2
(2,22) Millionen Hektoliter, der Jahresdurchſchnittspreis
in Berlin war 34,7 (31,5) Mark. Der Brenner erhielt im Durch
ſchnitt frei Brennerei 3 A. weniger, alſo 31,7 (28,5 Nach Ab
zug von 16 Maiſchraumſteuer blieben netto 15,7 (12,5) Das
ergiebt für den betreffenden Jahreskonſum 34,5 (27,8) Millionen
Mark. Dazu der Werth des Kontingentes (40 Millionen Mark)
macht 74,5 (67,8) Mill. c. für den Brenner. Der Staat erhält für
den Hektoliter70 c. Verbrauchsabgabe 16 Maiſchraumſteuer

86 Das ergiebt für die betr. Verbrauchsziffern 189,2 (190,1)
Mill. c. Davon ab der Werth des Kontingentes (45 Mill.
bleiben für den Staat 149,2 (150,1) Mill. Jm Kleinhandel
werde der Branntwein mit 300 A. der Hektoliter verwerthet, ſo ergiebt
das für die betr. Konſumziffern einen Geſammterlös von 660 (666) Mill.
Mark. Davon entfielen alſo auf den Brenner 74,5 Mill. A. 11,5 v. H.
(67,8 Mill. 10,8 v. H.), auf den Staat 149,2 Mill. M.
21,5 v. H. (150 Mill. c. 21,9 v. H.), auf den Zwiſchenhandel
429,7 Mill. A. 64,5 v. H. (441,4 Mill. A. 66,2 v. H.), auf
Fracht, Speſen c. 6,6 (6,7) Mill. Diejenigen alſo, die in harter
Arbeit die Frucht hervorbringen, müſſen ſich mit höchſtens 12 v. H.
dieſer Frucht begnügen, während der Staat 22 v. H. für ſich in
Anſpruch nimmt und das konzeſſionsberechtigte Schankgewerbe 65 v.
H. verſchluckt. Hiernach von einer Begehrlichkeit der Branntwein-
breuner zu ſprechen, iſt der reine Hohn, und unbedingt muß von der
Regierung die Anerkennung des Satzes gefordert werden, daß wenn
die Brennerei gezwungenermatzen für den Staat produziren muß, die
Preisbildung auch in ſolcher Weiſe ſicherzuſtellen iſt, daß ſie pro
duziren kann.

Graf Königsmarck und v. Dieſt-Daber ſtellten Abänderungs-
und Zuſatzanträge. Es wurde beſchloſſen, die Petition vor Abſendung
an den Reichskanzler dem Ausſchuß zu einer redaktionellen Durchſicht
zu überreichen, bei der dieſe Anträge in Erwägung zu ziehen ſind.

Es folgten Mittheilungen und Beſchwerden mehrerer Mitglieder
über das Gebahren der Steuerbehörden und der Eiſenbahnen. So
u. A. verlangt die Steuerbehörde, daß bei Verladung von Spiritus
in Eiſenbahn Baſſinwagen für den beauffichtigenden Steuerbeamten
ein Schutzdach, bezw. ein heizbares und auch fahrbares Schutzhaus
ſeitens des Verladers geſtellt werde. Der Vorſtand verſprach, ſich
dieſer Angelegenheiten anzunehmen und nach Möglichkeit für Be
freiung von ſolchen Belaſtungen einzutreten.

In der Sitzung hatte ein Berliner Jnduſtrieller eine Spiritus
Glühlichtlampe ausgeſtellt, die dem Gasglühlicht entſprechend gebaut
iſt und Bedeutung für den Spiritusverbrauch erlangen könnte.

Aus Nah und Fern.
Ueber eine Blutthat aus Rache wird aus Venedig gemeldet:

Der Finanzwächtem Martigliam war jüngſt zu acht Tagen Arreſt ver
urtheilt. Er vermuthete, ſein Brigadier Cacciabene habe ſeine Ve
ſtrafung veranlaßt und erſchoß zuerſt dieſen, dann ſich ſelbſt.

Handel mit gefälſchten Päfſſen. Die Budapeſter Polizei
nahm in Bethlen das aus Preußen ſtammende Ehepaar Lenhardt in
Haft, welches einen ſchwunghaften Handel mit falſchen Päſſen betrieb.
Es wurden bei den Verhafteten und in deren Wohnung eine große
Anzahl von Stempeln, Petſchaften und gefälſchten Namensfacſimiles
vorgefunden; unter den Letzteren befanden ſich die Namenszüge des
deutſchen Kaiſers und des Fürſten Bismarck.

Wegen Wuchers verurtheilt. Die Strafkammer in Cottbus
verurtheilte den des Wuchers angeklagten Kaufmann Leszer zu drei-
unddreißig Monaten Gefängnißz und zehntauſend Mark Geldſtrafe
und den der Beihilfe beſchuldigten Gaſtwirth Wilke zu ſechs Monaten
Gefängniß und dreihundert Mark Geldſtrafe.

Großfeuer in i Am Sonnabend brannte die Rix-
dorfer LinoleumFabrik von Poppe und Wirth ab, die bekanntlich ſchon
im Mai vorigen Jahres von einem verheerenden Feuer heimgeſucht
worden iſt. Das Feuer kam gegen 10 Uhr aus ihm fielen zum
Opfer das Komptoir, die Druckerei, ein Lagerhaus mit fertigem
Linoleum und ein Lagerhaus mit Kork. Von der gewaltigen Aus-
dehnung des Brandes kann man ſich einen Begriff machen, wenn
man hört, daß mehr als dreißig Rohre thätig waren. Die Berliner
Feuerwehr war mit einer Dampfſpritze angerückt, doch trat dieſelbe
nicht in Thätigkeit, weil ſie, wie es hieß, „nicht herankonnte“, auch
nicht genügend Waſſer vorhanden war. Die Wehren aus der ganzen
Umgegend waren erſchienen. Dem koloſſalen Brande gegenüber
erwies ſich die Hilfe der Wehren als machtlos ſie mußten ſich auf
den Schutz der von dem Feuer noch nicht ergriffenen Gebäude be
ſchränken. Der Schaden iſt noch nicht abzuſchätzen, jedenfalls aber
ſehr beträchtlich. Er iſt durch Verſicherung bei der Magdeburger
Feuer-Verſicherungs Geſellſchaft gedeckt.

Piſtolenduell. Jm Huttenberger Walde, in welchem die
Würzburger Piſtolen-Affairen zumeiſt ihre Erledigung finden, ge
langte jüngſt wieder ein ſolches Duell, und zwar mit blutigem
Ausgange, zur Entſcheidung. Ein Offizier und ein Student waren
die Contrahenten, „cherchez la femme“ das Motiv. Durch einen
Schuß in die Bruſt wurde der Student tödtlich verletzt. Die Polizei
hatte zwar Wind von der Sache bekommen, allein ſie erſchien zu
ſpät auf dem Kampfplatze.

Ter Piratenaufſtand in Takao. Der engliſche Kreuzer
„Mereury“ iſt von Formoſa zurückgekehrt. Die Chineſen hatten den
Piratenaufſtand in Takao ſchon vor der Ankunft des „Mercury“
unterdrückt fünfundzwanzig PiratenHänptlinge ſind enthauptet
worden.

Zehn Pfennige bildeten vor einigen Tagen den Gegenſtand
eines Streites zwiſchen dem Loosmann Katens aus Skungirren und
ſeinem Schwager, dem Gutsarbeiter Richel aus Julienhof, während
Beide ſich in der Nacht auf dem Wege nach Sk. befanden. K. ver
ſetzte dem R., welcher ihm die zehn Pfennige nicht einhändigen
wollte, mit einem Meſſer mehrere Stiche ins Geſicht und in die
Bruſt. K. ließ den Zuſammenſinkenden ruhig auf der Landſtraße
liegen und begab ſich in den nächſten Krug, wo er ſich für die ſeinem
Opfer geraubten zehn Pfennige einen Schnaps kaufte. Der Verletzte
wurde von den JInſaſſen eines Schlittenfuhrwerks aufgefunden und
nach ſeiner Wohnung geſchafft. Der hinzugezogene Arzt zweifelt an
dem Aufkommen des R.

Ein ſchwerer Unglücksfall, bei dem leider zwei Menſchenleben
zu beklagen ſind und ein dabei betheiligter Schiffer mit knapper Noth
dem Ertrinkungstode entgangen iſt, hat ſich am Freitag Abend auf
der Dahme in der Nähe von Eichwerder bei Königs-Wuſterhauſen
ereignet. Die Frau des daſelbſt mit ſeinem Fahrzeug überwinternden
Leichterſchiffers Gerlach aus Polzin hatte ſich am genannten Abend
in der zehnten Stunde in Begleitung ihres zehnjährigen Sohnes und
des Schiffers Bartz von einem Beſuche von Groß-Beſten auf den
Heimweg begeben und der Kürze wegen den Weg über den noch zu
gefrorenen Verbindungskanal genommen. Als alle drei Perſonen in
der Mitte deſſelben angelangt waren, brach plötzlich die durch das
eingetretene Thauwetter morſch gewordene Cisdecke durch und Mutter
und Sohn verſanken ſofort in die Tiefe, während der Schiffer Bartz
noch ſoviel Kraft beſaß, um ſich an einer Eisſcholle ſo lange feſtzu
halten, bis ihm von herbeigeeilten Ziegeleiarbeitern Hilfe gebracht
wurde und er gerettet werden konnte. Mutter und Sohn fanden aber
leider ihren Tod in den Wellen. Die Leichen der beiden Ertrunkenen
ſind noch nicht gefunden. Die erſchütternde Nachricht von dem jähen
Tode ſeiner Angehörigen hat auf Herrn G. derartig eingewirkt, daß
er ſich das Leben zu nehmen verſuchte, aber noch rechtzeitig daran
verhindert wurde.

Verſchollener Dampfer. Der Liverpooler 1400 Tons große
Dampfer „Kingdom“, welcher mit der Beſtimmung nach Charleſton
am 18. Dezember Cuxhaven verließ und am 24. Dezember Kap Butt
of Lewis (Hebriden) paſſirte, gilt für untergegangen, da ſeit dem
24. Dezember jede Nachricht über den Dampfec fehlt.

Von der Erde verſchlungen. Die Stadt Kontſchat bei
Aſtrabad in Perſien durch ein Erdbeben von der Erde ver
ſchlungen worden. Mehrere tauſend Einwohner ſollen umge-
kommen ſein.

Elend in Sizilien. Aus Sißzilien treffen höchſt beunruhigende
Nachrichten über das dort herrſchende Elend ein, das durch das furcht
bare Wetter der letzten Wochen noch geſteigert wird. Jn Piana dei
Greci und Corleone befürchtet man täglich den Ausbruch von Un
ruhen. In Cefalu wurde ein Schuß auf den Poſten vor der Unter
präfektur abgegeben, der jedoch unverletzt blieb. Der über dieſe That
abgeſtattete Polizeibericht behauptet, daß ein regelrechter Angriff auf
die Unterpräfektur beabſichtigt war zahlreiche Verhaftungen wurden
vorgenommen.

Gerichtszeitung.
Meiningen, 23. Februar. Der Landwirth Malter von

Meſchenbach wurde wegen Raubmordes an dem Boten-
fuhrmann Bayer von Rauenſtein vom Schwurgericht zum Tode
verurtheilt. Er hat beharrlich die That geleugnet die Ge
ſchworenen ſprachen ihn auf Grund des Jndizienbeweiſes ſchuldig.

w. e
Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
Eilenburg, 24. Februar. (Städtiſche s.) Nach Beſchluß

der Stadtverordneten wird ſich die Stadt an der hier in
Ausführung begriffenen Fernſprecheinrichtung betheiligen.
Weiter wurde in der letzten Sitzung der Stadtverordneten ein Orts-
ſtatut angenommen, nach dem die Geſchäftsſtunden für
offene Geſchäfte an r u auf die Zeit von 7 bis
8 Uhr früh, im Winter von 8 bis 9 Uhr, und Nachmittags auf die
Zeit von 12 bis 3 Uhr gelegt werden ſollen. Kolonial und Fleiſch
waarenhandlungen ſoll geſtattet ſein, von 11 bis 12 Uhr zu verkaufen.
Dieſe Feſtſetzung iſt in Hinſicht auf das angrenzende Königreich
Sachſen getroffen worden. Die in hieſiger Stadt beſtehenden
28 milden Stiftungen haben ein Vermögen von 577 317,11
Mark und im letzten Geſchäftsjahre eine Einnahme von 27 012,96
Mark. Das Grundeigenthum der Stadt hat nach dem
Verwaltungsbericht des letzten Jahres einen Werth von 1 905 876,27
Mark, wozu noch 259 814,72 Mark Kapitalien treten dieſer Summe
ſtehen an Paſſiven 382 175 Mark gegenüber.

Welbosleben, 24. Februar. (Feuer.) Geſtern Morgen
brach in der Fach ſchen Mühle Feuer aus. Der Brand griff
ſehr ſchnell um ſich und das Wohnhaus ſowohl, wie die Mühle
waren in anderthalb Stunden vollſtändig eingeäſchert. Die Stall-
gebäude konnten durch die Hilfeleiſtung der Bewohner des Ortes
gerettet werden. Große Quantitäten Korn und Mehl wurden ein
Raub der Flammen. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt.

n Sangerhaufen, 24. Februar. (Gol dene Hochzeit.
Fernſprecherweiterung.) Geſtern beging das An-

dreas Scharfeſche Ehepaar das Feſt der goldenen Hoch-
z eit. Das Jubelpaar, das ſich noch einer guten Geſundheit erfreut,
wurde von dem Herrn Pfarrer Voigt eingeſegnet und von Freunden
und Bekannten vielfach beglückwünſcht und durch mancherlei Ge
ſchenke erfreut. Die ſeit einigen Monaten in unſerer Stadt herge-
ſtellte Fernſprechanlage ſoll nunmehr weſentlich erweitert
werden und nach einer Verfügung des Staatsſekretärs des Poſt
weſens mit den Städten Berlin, Leipzig und Erfurt verbunden werden.

Torgan, 24. Februar. (Jum Garniſonort für das
3. brandenburgiſche Pionierbataillon) haben ſich,
nachdem bekannt geworden, daß es von hier nach einem Ort der
Provinz Brandenburg verleat werden ſoll, mehrere Städte
beim Kriegsminiſterium gemeldet, unter anderem auch Frankfurt
an der Oder. Jndeß dürfte es bei dem urſprünglichen Plan, daß
Spandau die Pioniere erhalten ſoll, ſchon wegen der günſtigen
Stromverhältniſſe, bleiben. Das für die Uebungsplätze benöthigte
Terrain, welches die Militärverwaltung von der Stadt für dieſen
Zweck erwerben will, ſoll ca. 300 000 Mark koſten.

Genthin, 24. Febr. (Stadtverordneten- Sitzung.
Radfahrerfeſt.) Jn der letzten Sitzung der Stadt-

ver ordneten wurden die abgeänderten Ordnungen für die Er-
hebung der Luſtbarkeitsſteuern und der Hundeſteuer
genehmigt. Für den Neubau eines Mädchenſchulhauſes
wurden die nach der Zeichnung eines Berliner Baumeiſters erforder-
lichen Koſten, in Höhe von 75 000 Mk. bewilligt. Der Entwurf
einer Gehalts-Scal a für die ſtädtiſchen Lehrer wurde berathen
und genehmigt. Herr Bürgermeiſter Winter wurde in nicht
öffentlicher Sitzung für eine fernere Periode, vom 18. Januar 1896
bis dahin 1908, als ſolcher wie dergewählt. Das vom hieſigen
Radfahrer Verein geſtern veranſtaltet Gala-Rad-
fahrerfeſt war gut beſucht. Die NiederradKunſtfahrer O. Bel
ger und Julius Grabe aus Deſſau, ſowie des letzteren 5jähriger
Sohn als Kunſtfahrer und der Fußradfahrer Oskar Stern aus
Brandenburg waren für das Feſt engagirt worden und ernteten un
getheilten Beifall.

Magdeburg, 24. Februar. (Die Gewächshäuſer
des verſtorbenen Geheimen Kommerzienraths
Gruſon) ſind, wie die „M. berichtet, der Stadt WMagde-
burg zur Uebernahme angeboten worden. Dr. Gruſon hat dies
dem Magiſtrat mit der Mittheilung bekannt gemacht, daß er hiermit
einem ausgeſprochenen Wunſche ſeines verewigten Vaters, des Geh.
Kommerzienraths Gruſon nachkomme. Sowohl Dr. Gruſon, als
auch Frau Geh. Kommerzienrath Gruſon haben dieſer Ueberweiſung
noch die Mittheilung hinzugefügt, daß ſie gemeinſam bereit ſind, für
die Verlegung der Gewächshäuſer von ihrem ſie Stand nach
einem andern Platze auf ſtädtiſchem Grund und Boden die Summe
von je 50 000 Mark, alſo zuſammen 100000 Mark, der Stadt zu
überweiſen.

8 Erfurt, 24. Februar. (Selbſtmord auf offener
Straße. Winter-Uebung. Ehrung des Fürſten
Bismarck. Schwurgericht.) Hier hat ſich die junge
Frau eines Kaufmanns auf offener Straße vergiftet;
ſie brach ſofort todt zuſammen. Das Motiv der unſeligen That iſt
in den unglücklichen Verhältniſſen der jungen Ehe zu ſuchen, welche
die von Haus aus ſehr vermögende Frau augenſcheinlich nicht mehr
länger zu ertragen vermochte. Nachdem vor einigen Tagen das
3. Bataillon des hier garniſonirenden Jnfanterie- Regiments Nr. 71
bei Tiefthal Schießübungen abgehalten hatte, rückte vorgeſtern Nach
mittag das 2. Bataillon genannten Regiments nach dem benachbarten
Exercierplatze bei Schönthal, wo ein Zeltlager bgagen wurde.
Die Mannſchaften, unter welche während des Biwaks Rationen von

heißem Grog vertheilt wurden, bezeichnen den Aufenthalt in den
Zelten als ganz leidlich. Der hieſige Magiſtrat hat in
ſeiner jüngſten Sitzung den einſtimmigen Beſchluß gefaßt, den
Fürſten Bismarck zum Ehrenbürger von Erfurt
zu ernennen und die Stadtverordneten um Zuſtimmung zu dieſem
Beſchluſſe zu erſuchen. Die erſte diesjährige Schwur-

erichtsperiode nimmt am morgenden Montag ihren Anfang.
ie Seſſion wird nur von kurzer Dauer ſein und weſentlich intereſſante

Fälle nicht bringen.

Deſſau, 24. Februar. (Den kſchrift. Sammlung.)
Eine Denkſchrift, betr. die Verhältniſſe des Perſon enver-
kehrs auf den Eiſenbahnen im Herzothum Anhalt,
hat die Handelskammer für das Herzogthum Anhalt ausgearbeitet,
in welcher die unzulänglichen und zum Theil unzweckmäßigen Eiſen
bahnverbindungen auf den einzelnen Strecken erörtert werden. Durch
dieſe Schrift ſoll gleichzeitig auf eine Verbeſſerung der Fahrpläne
der das Herzogthum Anhalt durchſchneidenden Eiſenbahnen hinge-
wirkt werden. Der unhaltiſche Lehrerverein hat durch
ſtatutenmäßige und freiwillige Beiträge in verhältnißmäßig kurzer
Zeit die ſtattliche Summe von 8000 Mk. aufgebracht, um am
150. Geburtstage des großen Meiſters Peſtal ozzi eine Kaſſe
zur Unterſtützung der Hinterbliebenen verſtorbener Vereinsmitglieder
ins Leben rufen zu können.

Koburg, 23. Februar. (Jum Geburtstage des
Fürſten Bismarck.) Der Magiſtrat hat es bedauerlicher Weiſe
abgelehnt, die beantragte beſondere Ehrung des Fürſten Bis-
marck zu deſſen 80. Geburtstage ſeitens der Stadtgemeinde ins
Werk zu ſetzen.

Kaſſel, 23. Februar. (Die japaniſchen Offiziere),
die zu der deutſchen Armee kommandirt waren, ſind jetzt abberufen
worden, um in dem Feldzuge gegen China verwendet zu werden.
So reiſte auch der ſeit Anfang Mai vorigen Jahres dem hieſigen
Trainbataillons als Rittmeiſter attachitte Offizier Kairo Oſawa,
r Nachmittag von hier zunächſt nach Berlin ab. Das geſammte

fizierkorps des Trainbataillons gab dem Scheidenden in kamerad-
ſchaftlicher Weiſe das Geleit zum Bahnhofe.

Kaſſel, 23. Februnr. (Zu ſammenſtoß zweier
Eiſenbahnzüge.) Auf der weſtfäliſchen Bahnſtation Ne
heimhueſten fand ein Zuſammenſtoß zweier Züge ſtatt. Ein
Bremſer wurde tödtlich verletzt. Der Materialſchaden iſt groß.

Gifhorn, 23. Februar. (Graf Günther v. d. Schulen-
burg-Wolfsburg Graf GHünther v. d. Schulen-
burg-Wolfsburg, Erbküchenmeiſter der Kurmark Brandenburg,
Mitglied des Herrenhauſes, iſt am 21. Februar Abends 11 Uhr
nach langen ſchweren Leiden im 76. Lebensjahre aus dieſer Zeitlich
keit geſchieden. Jns Herrenhaus war der nun Entſchlafene durch
K. Erlaß vom 19. Dezember 1883 auf Lebenszeit berufen, und zwar
auf Präſentation des mit dieſem Rechte unter dem 7. Juli 1855 be
liehenen Verbandes der innerhalb der preußiſchen Monarchie mit
Rittergütern angeſeſſenen Mitglieder der Familie v. d. Schulenburg.

Leipzig, 23. Februar. (Meſſer-Affaire.) Jn der
Gutsmuthsſtraße in Lindenau wurde in vergangener Nacht ein
Handarbeiter von einem unbekannten Geſchirrführer, mit dem
er in Streit gerathen war, mit einem Meſſer in den Unter-
leib geſtochen. Er trug eine 8 Centimeter tiefe Wunde davon
und mußte ſich ſofort in ärztliche Behandlung begeben.

Tresden, 23. Februar. (Zu Ehren des Geheimen
Baurath Profeſſor Wallot) fand heute Nachmittag auf
dem Königlichen Belvedère die ehren volle Begrüßung ſeitens
des Dresdner Architekten-Vereins, des Vereins der
Leipziger Architekten und des Lokalvereins der allgemeinen
deutſchen Kunſtgenoſſenſchaft in Dresden ſtatt.

Dresden, 24. Februar. (Feuer.) Heute früh kurz nach
6 Uhr brach in der erſten Etage des Palais des Prinzen
Friedrich Auguſt am Taſchenberg Feuer aus. Der
MobiliarSchade iſt bedeutend, auch die Sammlung des Prinzen
von ſeiner Orientreiſe iſt dem Feuer zum Opfer gefallen. Die Ent
ſtehungsurſache wird in der Heizungsanlage vermuthet.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg:

Dienstag, den 26. Febr. Etwas wärmer, wolkig, vielfach
heiter, Mittags angenehm. Friſcher Wind.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unftrut.

Fau. Wuchs.
Straußfurt 24. Februar 1,25. 25. Februar 130. S 9,05
alle c 2,00. I 2,02. 0,92rothba, BI I I 2,20. t II 7 2,18. 0,02 anAlsleben e e 23. a 7 2,72. 24. t 2,50. 0,22

Elbe.
Außig o 23. Februar 0,20. 24. Februar 0,23. 0,03
Dresden n 1,48. c e u 1,46. 0,02Wittenberg a 2,00. 9 2,06. 0,06Barvv BI II 7 2,70. II t Z 2,70. unMagdeburg 2,24. 0 2,32. o 0,08Wittenberge e 2,68. n 2,62. S 0,04

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Wochenbericht der Verliner Produktenbörſe
vom 15. bis 22. Februar 1895.

Die recht winterliche Witterung, ſtarker Froſt und Schneefall, iſt
allmählich in einen milderen Charakter übergegangen. Die Sonne
wirkte ſchon recht beträchtlich auf die Schneefelder ein und brachte
ſte zum Sinken, ſo daß hier und da die grünen Sproſſen der Herbſt-
ausſaat zum Vorſchein kamen. In den Nächten herrſchte allerdings
noch Froſt, doch war der nur unweſentlich unter dem Gefrierpunkt.
Ueber die allgemeine Stimmung und Geſchäftslage im Weltgetreide-
handel ein maßgebendes Urtheil abzugeben, hält ſchwer, da im All-
gemeinen keine Aenderung der Situation eingetreten, vielmehr die
bisherige Luſtloſigkeit an der Tagesordnung geblieben iſt. Jn
Deutſchland iſt luſtloſe Stimmung im Uebergewicht geblieben.
Das Angebot war zurückhaltend, ebenſo aber auch die Kaufluſt. Die
Saaten ſind, wenngleich der Schnee ſehr zuſammengeſunken, noch
immer durch eine ausreichende Decke vor den Einwirkungen des
Froſtes geſchützt. Am hieſigen Markte war Weizen in loko
nur mäßig beachtet. Die kleinen Zufuhren fanden freiwillige Auf
nahme, konnten aber nur letzte Preiſe erzielen. Termine begegneten
letzthin in Deckung und Meinung etwas regerer Kaufluſt, ſo daß
Mai 1,25 C. die ſpäteren 1 c. ihrem lextwöchentlichem Werth zu
legen konnten. Roggen hatte in effektirer Waare nach wie vor
prompten Abſatz an die Mühlen. Auf Lieferung drückten zeitweiſe
ſtärkere ruſſiſche Offerten, doch konnten ſich die Notirungen ſchließlich
durchſchnittlich um 50 4 im Preiſe aufbeſſern. Hafer war in feiner
Waare geſucht, wenig angeboten und eher höher bezahlt. Termine
waren mäßig angeboten und letzthin in beſſerer Frage, die ihnen
einen Mehrwerth von 50--75 4 verſchaffte. Rüböl hat ſich all
mählich gleichfalls um 40--60 4 zu heben vermocht, als das anfäng-
lich ziemlich dringende Angebot nachließ und Kaufluſt an deſſen
Stelle trat. Spiritus nach ſchwachem Beginn etwas feſter ten-
denzirt, ohne dadurch jedoch an geſchäftlicher Regſamkeit gewonnen
g. haben. Es fehlt der Spekulation eben jeder Anlaß, ſich mit dem

rtikel lebhafter zu beſchäftigen.

Vermiſchte Nachrichten.
Oeſterreichiſche Anleihe. Zum Zwecke der Konverſion der

fünfprozentigen Staatsbahnprioritäten wird eine neue drei-
prozentige Anleihe im Maximalbetrage von 90 Millionen
Mark aufgenommen werden. Die Anleihe, welche ausſchließlich für
den deutſchen Markt beſtimmt iſt, wird bis zum Jahre 1965 tilgbar
ſein. Die Jnangriffnahme der Konverſion iſt, wie die „N. Fr. Pr.“
berichtet, für die erſten Tage des Monat März in Ausſicht genommen.
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Markktberichte.
Leipzig, den 23. Februar. Produktenmarkt. Bericht

von Neumann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto
matt inländ. 110-129 bz. Brf. ausländiſcher 142--148 bz.
Brief. Roggen per 1000 kg netto behauptet, inländ. 112--119
bez. Brief. ausländiſcher Gerſte per 1000 kg netto,
Braugerſte 130--150 bez. Brf., Mahl- und Futterwaare 100
bis 108 bez. u. Br. Malz per 50 kg netto 14 c. bez. u. Br.,
Ia. Saal 14--14,50 c. bez. u. Br. Hafer per 1000 netto
inländ. (ſächſiſcher) 104—119 bez. u. Brf., ausländ. Mais per
1000 kg netto runder 122 nominell. Wicken per 1000 zz
netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 1
bis 180 do. kleine 150--160 do. tter 130 140. Bohnen
per 100 kg netto loco 15--18 A. bez. u. Br. Oelſaat per
1000 kg netto Raps Rapskuchen per 100 kg netto
8,50--9,50 Brief. Rüböl per 100 kg netto frei Haus hier
ohne Faß behauptet, flüſſiges 42,50 bezahlt
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 k
netto loco weiß nach Qualität 130- 180 bez., do. roth nach Qua
110--140 bez., do. ſchwed. nach Qual. 60--110. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe 51,80 Geld mit 70 brauchsabgabe 32,10
Mark Geld. Dienstag, 19. Februar, mit 50 Verbrauchsabgabe
51,60 A. Geld, mit 70 Verrauchsabgabe 32,00 Mark Geld.

Nürnberg, den 23. Februar. Hopfenmarkt. Heutige
Tageszufuhr 50 Vallen, Umſatz 100 Ballen. Es notiren Markt
hopfen 48--75 Mk., Gebirgshopfen 70-—82 Mk., Aiſchgründer 50-80
Mark, Elſäſſer 55—-75 Mark, Badiſcher 60--95 Mark, Württem-
berger 60--96 Mk. Hallertauer 60——96 Mk. Hallertauer Siegel
65--105 Mark, Spalterland ſchwere Lage Mark, Mittel
lage 90--110 Mark, leichte Lagen 80—-90 Mark. Tendenz:
Ruhig, etwas feſter für Primawaare.

Hamburg, 23. Febr. (Futtermittelmarkt.) (Original-
Bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Trotz eingetretenen Thau
wetters beſtand die vorwöchentliche rege Bedarfsfrage auch in der
abgelaufenen Berichtswoche unvermindert fort doch wurden auch in
dieſer Woche größere Preisſteigerungen durch bedeutende Vorräthe
noch verhindert. Baumwollſaatmehl ſtieg etwa 4——6 Mk., Reisfutter
mehl 2—-4 Mark per 1000 Kilo. Weizenkleie höher gehalten.
Tendenz: beſſer.

Reisfuttermehl 2,25 bis 5,20 c. ab Hamburg, 2,30 bis
5,15 ab Amſterdam und Antwerpen, 2,35 A. bis 5,30 ab Magde
burg, 2,25 bis 5, ab London und Liverpool, Getrocknete Getreide
ſchlempe 4,80 bis 5,50 ab Hamburg, 0,00 bis 0,00 ab
Magdeburg, Getrocknete Biertreber 3,40 bis 3,60 ab Hamburg, Erd
nußkuchen und Erdnußmehl 4,40 c. bis 5,20 ab Hamburg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 4,60 bis 5,00
ab Hamburg, Cocosnußkuchen und Cocosnußmehl 4,35 A. bis 5,00
ab Hamburg, Palmkernkuchen 3,80 bis 4,00 C. ab Hamburg,
Rapskuchen 4,00 bis 5,00 ab e rurie Mais, Amerik. mixed
verzollt 5,50 bis 6,20 C. ab Hamburg, Weizenkleie 3,20 bis
3,60 ab Hamburg, Roggenkleie 3,10 A. bis 3,40 c. ab Ham-
burg per 50 Kilo.

Nordhanſen, den 24. Februar. Getreidebericht von
Wedekind u. Co. Die Nachfrage im Getreidehandel geſtaltete
ſich in der abgelaufenen Woche etwas lebhafter, obgleich eine Steige
rung der Preiſe nicht zu bemerken war. Das Angebot ſich in
engen Grenzen. Wir notiren Roggen 110--114 Mk., Weizen 112
bis 118 Mark, Hafer 105--110 Mark, Gerſte 95--132 Mk., Bohnen
110-120 Mk. Alles per 1000 Kilo netto erſte Koſten

Viehmärkte.
Berlin, 23. Februar. Städtiſcher Schlacht-

viehmarkt. Es ſtanden zum Verkauf: 250 Stück
Rinder, 4217 Schweine, (484 Bakonier), 1056 Kälber, 9563 Hammel.
Das Rinder geſchäft verlief ruhig. Schwere knochige Ochſen
ſtark vertreten, fanden nur ſchwer und vielfach nur zu rückgängigen
Preiſen Abſatz, etwa 2000 Stück gehörten der 1. und 2. Klaſſe an.
Es wird ziemlich ausverkauft. I. 59--63 II. 5257 III.
47—50 At, IV. 43 45 die 100 J Fleiſchgewicht. Der
Schweinemarkt verlief ruhig, zum Schluß feſt und wurde geräumt.
I. 50--51 ausgeſuchte Poſten darüber, II. 48--49 III.
45——47 für 100 Pfd. mit 20 Tara. Bakonier 46--48 für
100 Pfd. mit 55 Pfd. Tara das Stück. Der Kälber handel ge-
ſtaltete ſich ſchleppend. I. 53-—58 ausgeſuchte Waare darüber,
II. 45--52 4 das Pfund Fleiſchgewicht. Der Hammel markt
zeigte langſamen Verlauf und hinterläßt etwas Ueberſtand. I. 46
bis 49 Lämmer bis 53 II. 43--45 4 das Pfd. Fleiſchgewicht.

Magdeburg, 23. Februar. (Amtlicher Bericht.) Auftrieb vom
18.--23. Februar 192 Rinder (einſchl. 27 Bullen), 417 Kälber, 152
Schafvieh, 1940 Schweine, davon 168 Bakonier. Preiſe am 22. Febr.
Ochſen Ia. 33——34 Ia. 31--32 IIIa. 28-30 Bullen
Ia. 28——30 IIa. 25--27 Kühe Ia. 2628 IIa. 2325

gefrornes

Mark, Kälber Ia. 37—-42 Ia. 30--36 Schafe 20--23
mmel 24-27 Ac, Lämmer 27--29 A. für 50 kg Lebendgewicht.

chweine 49—51 Ausnahmen 52 Sauen 46--48
Eber 40—42 ſchwere Bakonier 48—50 leichte Bakonier

M. für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40-50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Reſt 150 Schweine. Tendenz lebhaft. Markt geräumt.

VorrathSteinbruch, 22. den Februar. Tendenz: ruhig r
am 19. Februar 103 728 Stück, am 20. Februar wurden 2656 Stück
aufgetrieben, 1858 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 21. Februar
ein Stand von 104 526 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere 47—-48 Kr. mittlere 47--48 Kr. junge
ſchwere 49--50 Kr., mittlere von 47--48 Kr., leichte von
47--48 Kr. Ungariſche Bauernwaare, ſchwere von 46--47 Kr.,
mittlere von 46--47 Kr. leichte von 47—-471 Kr. Serbiſche,
ſchwere von 46--47 Kr., mittlere von 46--47 Kr. leichte von
45—46 Kr.

Waaren- und Prodnukteuberichte.
Getreide.

Berlin, 23. Februar. Weizen emtt Ausſchluß von Rauhwetzen) per 1000 Kilogr.
ioco ſtill, Termine wenig veränd., gek. Tonnen, Kündigungspre. Mk. bez., loco
112--140 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 135 Mk. bez. geringer gelber
havell. 125 Mk. ab Bahn bez., Sommerweizen Mk. ab Bahn bez., feiner gelber Mk.
ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai
137,75 138 Mk. bez., ver Juni 138,25- 138,60 Mt. bez., per Juli 136,75 139 Mk. bez.,
per Septemb. 140,75 141 140,50 Mk. bez.

Roggen per 4000 Kilogr. loco geringer Umſatz, Termine höher, gekünd. Tonnen,
Kündigungspreis Mk., loco 166--116 Mk. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 115
Mk. bez., inländiſcher guter 114-115 Mk. ab Bahn bez., wenig klammer 113 Mk. ab
Bahn bez., per dieſen Monat Mk. nom., Durchſchnittspreis Mk. bez., per März
Mk. bez., ver Mai 117,75--116,25 Mk. bez, per Juni 118,5--118,75 Mk. bez., per Juli
1191--19,25 Mt. bez., per September 121 121,25 Mk. bez.

Gerſte ver 1000 Kilogr. ſchwer vertäuflich, große, kleine und Futtergerſte 92 bis
170 Mt. nach Qualität bez.

Hafer ver 1000 Kilogr. loco ſchwach behauptet Termine feſt, gekündigt
Tonnen, Kündigungsprets Mk. bez., Loco 195——140 Mt. nach Qualität bez., Lie
ferungsqualität 114 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 112--122 Mk. dez., feiner 123
bis 128 Mt. dez., geringer 106--110 Mt. bez., prenßiſcher mittel bis guter 112-122
Mk. bez., feiner 123 128 Mt. bez., geringer 106--110 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 110 122 Mt. bez., feiner 123—132 Mk. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspr. Mk. bez., per Mai 113,5--114 Mk. bez., per Juni
114,25 Mt. dez., per Juli 114,75 Mt. bez-

Mais per 1000 Kilogr. loco matt, Termine feſt, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 107--131 Mk. nach Qualität, runder 107,5--110 Mk.
frei Wagen bez., amerit. 128--130 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat Mk. bez.
Durchſchntitspreis Mk. bez., per Mai 199,50 Mt. bez, per Sept. 106,5 Mk. nom.

Magdeburg, 23. Februar. (Gebrüder Friedderg.) Neuer nnd alter Landweizen
122--128 Mt., Weilßweizen Mk., glatter engliſcher Weizen 110--121 Mk.,
neuer Mk., neuer Rauhweizen 108--118 Mk., Roggen 115--119 Mkt., Chevalier
gerſte 120 160 Mk., Landgerſte 112-—132 Mt., neuer Hafer 106-126 Mk. für 1000 Kilogr.

Nordhanſen, 23. Februar. Weizen 11,50 --12,09 Mk., Roggen 10,50--11,25 Mk.,
Gerſte 9,50-—12,550 Mk., Hafer 9,75--10,25 Mk.

Leipzig, 23. Februar. Weizen per 1000 Kilogr. netto inländiſch. alter
Mk. bez. u. Br., do. neuer 110-—129 Mk. bez. u. Br., do. ausländiſcher 142——148 Mk.
bez. u. Br., matt. Roggen per 1000 Kg. netto inländiſcher 112--119 Mk. bez.
u. Br., do. ausländiſcher Mk. bez., behauptet. Gerſte per 1000 Kg. netto
Braugerſte 130--150 Mk. u. Br., do. Mahl- und Futterwaare 100--108 Mk. bez. u.
Br. Hafer netto per 1000 Kg. inländiſcher alter Mk. bez. u. Br., do. (ſächſiſch.)
194--119 Mk. bez. u. Br., do. ausländiſcher Mk. bez. u. Br. Mais per 10)
Kg. netto amerikaniſcher Mk. bez. u. Br, do. rumäniſcher Rundmais 122
Mk. nominell, do. ungariſcher

Hamburg, 23. Februar. botſt. loco neuer 128--138 Mk.
loco neuer 124-126 Mk., ruſnſcher loco ruhig,

loco neuer 78—89. Hafer feſter. Gerſte feſter
Roggen loco feſter, mecklendurg.

Wien, 23. Februar. Weizen ver Frühj. 6,55 Gd.,6,57 Br., per MaiJuni 6,65 Gd.,
6,67 Br. Roggen per Frühjahr 5,61 Gd. 5,63 Br., per MaiJuni 5,73 Gd., 5,75 Br.

Hafer per Frühjahr 6,17 Gd., 6,19 Br., per MaiJuni 6,19 Gd., 6,25 Br.
Paris, 23. Februar. (Schlußbericht.) Weizen feſt, per Febr. 19,50, per März

19,40, per März-Juni 19,46, per Mai Auguſt 19,55. Roggen ruhig, per Februar
11,20, per Mai- Auguſt 13,75.

e Weizen auf Termine geſchäftslos, per März per
Termine feſt, per per

Weizen loco feſter,

i oggen locoMärz 93, per Mai 96, per Oktober 100.
o r erpen, 23. Februar. Weizen behauptet. Roggen ruhig. Hafer feſt.

Gerſte feſt.

London, 23. Februar. An der Küſte Weizenladungen angeboten
e New 23. Februar. (Telegramm). Rather Winrerweizen 58,

Februar 568/,, per März 57, ver April per Mal 588 Mais
487 per März ver Mai 497 Mehl 2,40. Getreidefracht 2.

Chieago, 23. Februar. (Telegr.) Weizen per Februar 50 per Mal 5575-
Mais per Februar 42

Weizen per

Schlußdericdt.) Nüben Rohzucker 1. Produkt Baſie 88Hamburg, 23
Februar 9,70 per März

g, 23. Februar.
Nendement neue Uſance, frei an Boro Hamburg ver
per Mai 9.12 per Auguſt 9,371 Etwas ſchwächer

z Z3wwon. 23. Februar. 96 Prozent Javazucker loco ruhig, Rüben Rohzucker
oco 9 ruhig.

Paris, 23. Februar. Schlußdericht.) Rohzucker ruhig, 88 loco 24,25 à 24,50.
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kilogr. ver Februar 25 87 per NMärzJuni 26,12
per MaiAnguſt 26,62 per OktoberJanuar 27,25.

New 23. Febr. Zucker Muscovado 2 W Cents; roh Centrifugal 3 Cents,
raff. granul. 3 Cents.

New-York, 23. Februar. Zucker (fair. rafin. Muscovado 22

Kaffee.
Hamburg, 23. Februar. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per März

78, per Mai 77 per September 763 per Dezember 73 Ruhig.
Havre, 23. Februar. (Schlußdericht.) Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per Februar 96,00, März 96,00, per Mai 96,00.
Behauptet.

Amſterdam, 23. Februar. Japa-Kaffee good ordinary 54.
New-York, 23. Februar. Kaffe fair Rio Nr. 7 16 do. Rio Nr. 7 p. März

15,20, do. do. p. Mat 14,95,

Petroleum
BVerlin, 23. Februar. Petroleum. Raffinirtes Standard widte per 100 Ka. mit Faß

in Poſten von 100 Etr. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.
Loco per dieſen Monat

per Februar

g J Vremen, 23. Februar. (Schlußbericht.) Kaffinirtes Petroleum. Feſt. Lo
„50 Br.

Hamburg, 23. Febr. Vetroleum loco feſt, Standard white loco 5,55 Br.
Stettin, 23. Februar. Petroleum loco 10,30.,
Antwerpen, 23. Februar. (Schlußbericht.) Naffinirtes Type weiß loco 15 bez.

und Br. per Februar 15 Br., per FebruarMärz 15 Br., per September- Dezember
16 Br. Feſt.

e New-York, 23. Februar. Petroleum matt, do. NewYork 6,10, do. Philadelphia
6,65, do. rohes 6,80, do. Pipe line cert. p. Februar. 104 nom.

Spiritus.
Leipzig, 23. Februar. Spiritus (unverſteuert) per 10000 Literprozent ohne Faß

mit 50 Mt. Verbrauchsabgabe 51,80 G., do. mit 70 Mk. 32,10 G.
BVerlin, 23. Februar. Spirttus mit 50 Markt Verorauchsabgabe per 100 Liter.

à 100 Proz. 10600 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Loko wenig verändert. Gekündigt Ater.
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 36,9 Mk., per März per
April 37,9 bez., per Mai 38 bez., per Juni 38,8 bez., per Juli 38,9 bez., per Auguſt
39 bez., per September 39,3 bez.

Nordhauſen, 23. Februar. Branntwein 45 Prozent für 100 Kilogr. ohne Faß ab
Brennerei 59,00 61,00 Mk., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
54,00--56,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Brannzweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 23. Februar. Spiritus geſchäftslos, per FebrnarMärz 18 Br., per
März April 18,, Br., per April-Mai 19 Br., per MaiJuni 19 Br.

Stettin, 23. Februar. Spiritus loco feſter, mit 70 Markt Konſumſteuer 31,40.
Poſen, 23. Februar. Spirirus loco ohne Faß (50er; 49,50, do. loco ohne Faß

(70er 30,00. Behauptet.
Breslau, 23. Februar. Sviritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark

Verbrauchsabgaben per Februar 89,70, do. do. 70 Markt Verbrauchsabgaben per
Februar 30,20.

Paris, 23. Februar. Spiritus behauptet, per Februar 31,25, per März 31,25, per
März April 31,25, per MaiAuguſt 31,50.

Oele. Oelfaaten. Fettwaren.
Leipzig, 23. Februar. Rüböl per 100 Kilogramm netto ohne Faß flüfſiges

421 Mk. bez., do. gefrorenes Behauptet.
Berlin. 23. Februar. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine feſt.

Gekündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß ver dieſen
Monat per Mai 42,8 42,9--42,8 bez., per Juni 42,9 Mk., per September 43,4 Mk.,
per Oktober 43,5 bez.

Hamburg, 23. Februar. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 44
Stettin, 28. Febr. Rüböl loco unverändert, per AprilMai 43,00, ver Sept.Okt. 43,00.
Köln, 23. Februar. Rüböl loco 48,00, ver Mai 46,30 Br., per Oktober 46,10 Br.
Breslau, 23. Februar. Rüböl per Februar 42,50, per Mai 43,00.
Paris, 23. Februar. Rüböl feſt, per Februar 57,00, per März 54,75, per März

Juni 51,75, per Mai-Auguſt 47,25.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Leipzig, 23. Februar. Raps per 1000 Kilogramm netto Mk. Napskuchen per

100 Kilogramm netto S 9 Mk. Br.
Hamburg, 22. Febr. Futterſtoffe. Palmknuchen, deutſche 85-90 Mk. Cocosnuß

kuchen, deutſche 120-130 Mk. Baumwollſaatkuchen 95-- 100 Mk. Erdnußkuchen 25 bis
105 Mk. Rapskuchen 90--100 Mk. Leintuchen 110--115 Mk. Palmkernſchrot 80 bis
82 Mk. die 1000 Kg.

London, 22. Februar. Chiliſalveter, ord. 8 sh. 102/, d., vaff. 9 sh. d.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 22. Februar. (Amtlich). Erbien, gelbe, zum Kochen 20-40 Mk. Speiſe

bobnen, weiße 24——50 Mk. Linſen 20--70 Mk. per 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch
W e ä Mk. bez., Futterwaare 113--125 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen

190 Mk. ß

Magdeburg, 23. Februar. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,60—21,00 Mk., Victoria
Erbſen, r. f. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 19,00-—-40,00 Mk., Linſen
16,00 40,00

Stroh. Heu.
Halle, 23. Februar. Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kg. Noggen Langſtroh,

Handdruſch) 2,00 Mk. Maſchinenſtroh 1,50, Weizenſtroh Mk., Noggenſtroh Mk.
Wieſenheu neues (Oder) M., do. hieſiges 3,25- 3,50 M., do. fremdes 2,50-—3 M., Klee
heu (hieſ.) 3,25-—-3,50 Mk., neues Luzernenhen Mk. Torfſtreu 1,30 Mk.

Berlin, 22. Februar. (Amtlich.) Richtſtrod 4,22—3,82 Mt. Hen 6,00 bis
3,20 Mt. per 100 K

Richtſtroh 4,50-—3,50 Mk., Krummſtroh 2,50-—3,00 Mk
g.

Magdebucg, 23. Februar.
Nordhauſen, 23. Februar. Richtſtroh 3,00—3,50 Mk. Heu 6,50 6,50 Mk.

Mehl.
(Amtlich). Weizenmebl Nr. 00 19,00 17,00 bez., Nr. 9

Roggenmehl Nr. O u. 1
Nr. 1,50 Mk. höher

BVerlin, 23. Februar.
16,75 15.25 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt.
16,00 15,50 bez., do. f. Marten Nr. O und l 16,50-- 16,00 bez.,
als Nr. O u. I per 100 Kg. brutto incl. Sack.

Berlin, 23. Februar. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O u. per 100 Kg. brutto inkl.
Termine geſchäftsſos. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per

dieſen Monat per März 15,80 dez., per April bez., per Mai bez. per
Juni bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 22. Februar. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kg. 8—6,00 Mk.
Magdeburg, 28. Februar. Eßkartoffeln 4,50——6 Mk., neue Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.
BVerlin, 22. Februar. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60 Mk

Bauchfleiſch 0,90--1,30 Mk., Schweineileiſch 1,60-—-1,00 Mk., Kalbfleiſch 0, 90 1,60 Mk.
ſch 90 Mk., Butter 1,89--2,80 Mt. ver 1 Kg., Gier 60 Stück 2,40—6. 60 Mk.

Nordhanſen, 23. Februar. Landbutter 1,80 Mk., S utter 2,00-—2,20 Mk.
inſtefob Gutsutter 2,60-—-2,30 Mk., Eier (das Schock 4,20 4,40 Mk., 1,45-- 1,40 Mk.
für 1 Kg. Käſe das Schock 3,00 3,50 Mk. Rindfleiſch 1,20 1,40 Mk., von der
Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk. Geräucherter Speck 1,60
dis 1,60 Mk. Hammelſleiſch 1,20—1,10 Mk. Kalbfleiſch 1,10--1,00 Mk.

Baumwolle und Wolle.
g. 23. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit:La Plata Contrakt Januar Februar März 2,92 Mk., April

2,92i, M., Mai 2,95 M., Junt 2 9ftt, M., Jult 2971, M., Auguſt 3,00, September 3,02
Mk., Oktober 3,05 Mk., November 3,05 Mk., December 306 Mk., Januar 3,05 Mk.,
Tagesumſatz 25 900 Klg. Tendenz ruhig

Bremen, 23. Februar. Ruhig. Baumwolle. Upland middling loco 28 Pfg.
Wolle Umſatz Ballen.

Metalle.
London, 23. Februar. Silber in Barren 27 d.
Amfterdam, 23. Februar. Bancazinn 36!

Buenos Aires, 22. Februar. Goldagio 257,00.
Nio de Janeiro, 22. Februar. Wechſel auf London 10.

Verantworrlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Feuille-
ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gebens leben für Volkswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags.

Frauen Verein zur Armen und Kraukenpſlege.

Donnerstag, den 28. Februar, Abends 6 Uhr im Volkssehulsaale
(Neue Promenade Nr. 13), Vortrag zum Beſten des Vereins Herr Direktor
Profeſſor Dr. Mu:

Sokrates.
Eintrittskarten zu 1 A. ſind in den Buchhandlungen von Schrödel

Simon (Gr. Ulrichſtr.) und von Dr. Max Niemeyer (Gr. Steinſtr.)
ſowie Abends beim Eingang an der Kaſſe zu haben.

Der Vorstand. Wächtler.

r Stelleuſuchende allerBrauchen plazirt ſchnell Reuters
Burean, Dresden, Permoſerſtraße.

Gesuch?
Erfahr. Kaufmann (Ausgang der 30er)

sucht in Halle irgend einen nachweislich
dauernd rentablen Nahrungszweig (Be-
theilig. ansgeschl.), zu welchem 6--10 000

[2107

Feinſte Butter, Eier, Käſe, Wurſtwaaren
empfehle in feinſter Qualität zu den in meinen Geſchäften üblichen billigen Preiſen

Gr. Ulrich e
Leipzigerſtraße 96.F. H. Krause

Mark genügen und erbittet diesbezügl.
ausführl. Offert. unter J. O. 903 an
Haasenstein Vogler, A. -G.,
Halle a. S. Strengste Discr. auf jeden Fall.

40, Ein junger Landwirth aus guter Fa
milie, 19 Jahre alt, Sohn eines Gutsbe-

2084 ſitzers in Thüringen, bisher auf dem Gute
gieniſcher Nährmittel, Herrenſtraße 1, ſowie
onialwaarenhandlungen.

Nur Carl Koch's Nährzwiebackkommt, ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung
nach, der Muttermilch gleich.

Aur Carl Koch's Nährzwiebaek
wirkt ernährend und gedeihlich.
Nur Carl Koch's Nährzwieback
macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe den Kindern daher, wenn ſie ge
deihen ſollen Carl Koch's Nährzwie-back derſelbe beſitzt den höchſten Kar
werth, befördert die Körperzunahme, ſtärkt
den Knochenbau und iſt geeignet, das Kind
vor den Folgen fehlerhafter Ernährung, als:
Scrophuloſe, Drüſen, Darmkatarrhe, Rhachitis,
Knochenkrankheiten c. zu ſchützen.

In Paqueten u. Düten zu 10, 20, 30 und
fg. in Carl Koch's Fabrik hy-

in allen beſſeren Drogen- und Co
[1858/9

S e

Die General-Versammlung des Evang. Kirohbau- Vereins

wird Donnerstag, den 28. Febr. Abends S Uhr in der u Ipe“ ſtatt
reunde unſeres Werkes werden hierdurch freundlich

Der Vorſtand.
finden. Alle Mitglieder und
eingeladen, auch Gäſte ſind ſehr willkommen.

ſeines Vaters thätig, mit guter Schul
bildung, ſucht Stellung als 118Volontär Verwalter

auf einem Gute in der Provinz Sachſen
od. Großherzogthum Weimar. Gefl. Off.

Höhere Forth.-Anſtalt Stadtſulza (Thür.)
giebt j. Leuten v. über 14 J. eine allgemeine u. fachmänniſche Schulbildung f. d.
Bedürfniſſe des mittl. Beamten-, des Kaufmanns-, Gewerbe u. landw. Beamten-
ſtandes. Nähere Auskunft

unter Z. 2118 a. d. Exp. d. Ztg.

Kein Husten mehr?
Bei Huſten, Hals und Bruſtleiden, Verſchleimung und Athemnoth ſind die

in jedem deutſchen Haushalt bekannten ärztlich empfohlenen Karl Koch'schen
Zwiebel- Bonbons das bewährteſte und beſte

In Beuteln zu 30 und 50 J bei Carl Koch, Herreuſtraße I, in den
Apotheken, ſowie in den Verkaufsſtellen meiner Nahrzwiebäcke.

enußmittel.

Vom 1. Januar an haben wir
die höhere Töchterschule und das Pensionat

von Fräulein Grosse in Altenburg
übernommen und werden Anmeldungen für alle Klassen der Schule, incl. Selecta,

Prospecte jederzeit zu Diensten. Beste
Pauline Cachin.

und für die Pension gern entgegennehmen.
Referenzen. Magdalene Seebderg.

der Lohnanſprüche bei fr. Station erbeten an
Verwalt. des Rittergutes Eckſtedt

p. Markvippach i. Thür.
[2049

Erfahrener unverheiratheter [2120 TrockentreberGeſpann- Hofmeiſter S it 28/30 o Protein und Fett empfiehltDie Direktion. 1. m un h afn mit ter KaptschukStempo billigſt e et m e
F. Wulr, Werl a. W.

Zur Miterziehung d. 10jähr. Tochter
(gepr. Erzieh. i. Hauſe) auf einem Ritter-
gute Nähe des Harzes wird ein gleichOberſchweizer.

D Großer Laden
mit Nebeuränmen, helle, geräumige Geſchäftsetage in Geſchäfts

Leipzigerſtraße S.age per ſofort oder ſpäter zu vermiethen

Domaine Hayusburg b. Zeitz ſucht
(1326 für größere Viehbeſtände, einen gewandten

und umfichtigen Oberſchweizer. [2024
Die Domainen- Verwaltung.

Lauterbaoh.

Pa, Noöweizen
r Saat, ſehr ſchöne Waare, pro Wiſpel
50 c hat abzugeben [1988

Domaine Gatersleben b. Quedlinburg. d.

altriges, geſundes Mädchen, womöglich auf
längere Jahre angenommen. (Mutterloſes
Kind bevorz.) a körp. Pflege
u. liebevolle Behandl. wird zugeſichert.

enſionspreis n. Uebereinkunft. Gefl.
fferten bitte unter Chiffre Z. 2122 in
Exped. d. Ztg. niederzulegen. [2122

Für den Inſeratentheil verantwortlich A. Kirſte n. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thie le in Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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lage der Halleſchen Zeitung.

Halle a. S., Montag, den 25. Februar

Nachdruck verboten.

Der Amerikaner.
ſ8 Original-Roman von Jenny Hirſch.

Das Ehepaar ſchien jetzt die Rollen getauſcht zu haben.
Der Bankier hatte ſich aufgerichtet, aus ſeinem Geſichte

leuchtete Muth und Entſchloſſenheit, ſeine Frau dagegen ſchaute
mit angſtvollen, verſtörten Blicken zu ihm auf.

„Was willſt Du thun fragte ſie.
„Jch ſage es Dir ja, eine alte Schuld tilgen, meine Seele

endlich von einer Laſt befreien, die ſie viele Jahre gedrückt hat,“
antwortete er mit Würde.

„Jch verſtehe Dich nicht.“
J „Um das zu können, müßteſt Du eine Epiſode aus meiner

erfahren, es iſt eine längere Geſchichte, willſt Du ſie
jören

„Gewiß,“ erwiderte ſie.
„So ſorge, daß wir nicht geſtört werden.

Sie klingelte nach dem Diener, befahl ihm, das Kaffeege-
ſchirr wegzuräumen und ihrer Tochter zu ſagen, ſie möge mit
dem Bruder ins Konzert fahren, ſie beabſichtige bei dem Vater zu
bleiben. Als fie ſich mit ihrem Gatten allein ſah, bedeckte ſie
die auf dem Sophatiſche brennende Lampe mit einem Schirme
o daß nur ein gedämpftes Licht im Zimmer herrſchte, rückte die
Kiſſen auf dem Divan zurecht, ſchob das Tiſchchen mit den
Rauchutenſilien in den Bereich ſeiner Hand und fragte „Willſt
Du nicht eine Cigarre anzünden

„XNein,“ ſagte er und machte eine abwehrende Bewegung,
würde mir im Laufe der Erzählung doch immer aus-

gehen.“
Er ſchwieg noch einige Minuten, blickte, ſeine Gedanken
ſammelnd unverwandt auf den bunten Teppich und be-
gann dann

„Du weißt, daß ich aus dem Heſſiſchen ſtamme und es iſt
Dir auch nicht unbekannt, daß ich, ehe ich mich hier in Berlin
niederließ, ein paar Jahre lang ein Bankgeſchäft in Frank
furt a. M. betrieben habe.

„Du haſt mir das flüchtig erzählt, da es mir aber ſchien,
als ſprächeſt Du von jener Zeit nicht gern, berührte ich ſie nur
ſelten,“ erwiderte ſie.

„Ganz recht, ich ſprach nicht gern davon,“ beſtätigte er,
und was ich Dir nie erzählt habe und wovon überhaupt hier
wohl Niemand Kenntniß hat, iſt, daß ich zu dem Geſchäft in
a ſprt a. M. noch einen Theilnehmer beſaß, Heinrich
Falkner.

„Wir hatten Beide ein paar Jahre auf dem Rothſchild'ſchen
Komptoir gearbeitet und uns Jeder eine mäßige Summe erſpart,
auch beſaßen wir Beide ein kleines Vermögen von unſern Elkern.
Damit begründeten wir auf eigene Rechnung ein Bankgeſchäft,
aber es wollte nicht recht damit gehen. Nach verhältnißmäßig
kurzer Zeit war der größere Theil unſeres Einlagekapitels ver
loren t und wir ſahen uns außer Stande, das Geſchäft weiter
zu führen.

„Falkner machte mir den Vorſchlag, wir wollten mit dem
Reſt unſerer Habe nach Amerika gehen. Jch hatte keine rechte
Luſt dazu, glaubte auch hier in Deutſchland eine Ausficht zu
haben, von der ich ihm Jede nichts ſagte und ging nur ſchein
bar auf den Plan ein. Auf mein Glück im Karten und Würfel
ſpiel bauend, rückte ich eines Tages halb im Scherz mit folgendem
Anſinnen heraus: Das Kapital, was wir noch unſer nannten,
war viel zu klein, um damit wieder ein Bankgeſchäft anzufangen,
es war jedoch groß genug, u von uns ſich damit an einem
anderen Platze, Hamburg oder Berlin, als Agent und Kommiſſionär
niederlaſſen könne. Wir wollten nun darum würfeln. Der Ver
lierende bekomme das Reiſegeld nach Amerika und noch etliche
Hundert Thaler, um dort vor der erſten Noth geſchützt zu ſein.
der Gewinnende dehalte das ſich auf zehntauſend Gulden be

J

laufende Kapital zur Verfügung. Der Andere bleibe aber ſtiller
Theilnehmer des Geſchäftes. Sein Gewinnantheil werde ihm
alljährlich gut geſchrieben und mit Zins auf Zins berechnet.“

„Jſt es möglich, daß Jemand auf einen ſolchen Vorſchlag
einging rief Frau Nagel verwundert.

„Wir waren jung und hatten nicht viel zu verlieren,“ ant-
wortete ihr Gatte, „zudem beſaß Falkner in ſeinem Weſen etwas
Phantaſtiſches und einen fataliſtiſchen Zug. Er gab meinem
Vorſchlag Gehör, wir ſetzten vorläufig mit Auslaſſung der
Namen den Kontrakt auf, in welchem der Zurückbleibende ſich
verpflichtete, das für den Andern erworbene Kapital dieſem jeder-
zeit auszuzahlen, gleichviel nach wie vielen Jahren er oder ſeine
Erben ſich melden würden.“

„Und wenn das Geld verloren ging?“ fragte Frau Nagel.
„So ſetzten wir voraus, daß es wieder erworben würde;

ſo lange der Zurückbleibende ſich im Beſitz von Geldmitteln be
fände, ſollte er zur Zahlung e ſein“, erklärte der Bankier
und erzählte weiter. „Wir würfelten, mein Glück blieb mir treu,
Falkner verlor, und ſchiffte fich, den wunderlichen Kontrakt und
ſeine geringe Baarſchaft in der Taſche, bald darauf nach Amerika
ein; ich verließ Frankfurt, machte mich in Berlin anſäſſig und
verheirathete mich nach kaum Jahresfriſt mit meiner verſtorbenen
Frau, die ich ſchon früher in Wiesbaden kennen gelernt hatte.

„Die Heirath war nicht n dem Sinne des Vaters meiner
Frau, der für das hübſche, gebildete und reiche Mädchen eine
andere Partie gewünſcht hatte als einen vermögensloſen Kaufmann,
dem ſein Geld erſt aufhelfen ſollte. Jndeß er ſöhnte ſich damit
aus, als er ſah, wie glücklich ſeine Tochter war, ſowie das ich
mein Geſchäft ordentlich zu führen verſtand und daß es einen
bedeutenden Aufſchwung nahm. Um ſo heftiger kam der alte
Groll zum Ausbruch als ich mich nach dem Tode der armen
Bertha zum zweiten Mal verheirathete. Er machte mir zum
Vorwurf, ich hätte ſeine Tochter nicht tief genug betrauert, weil
ich W nur um ihres Geldes willen geheirathet hatte. Die Be
ſchuldigung war in dieſer Ausdehnung ungerecht, und dennoch
empfand ich in meinem Jnnern, daß ſie nicht ganz unbegründet
ſei. Erſt als ich Dich kennen lernte, Marie, wußte ich wirklich
was Liebe ſei.“

Frau Nagel erröthete wie eine junge Braut als ihr Gatte
ihr mit leiſer Stimme dieſes Geſtändniß machte ſie lehnte
eng gegß an ſeine Schulter und er drückte einen Kuß auf
ihre Stirn.Jn ſeiner Erzählung fortfahrend, ſagte er dann „Jch
brauche bei den Feindſeligkeiten meines Schwiegervaters nicht zu
verweilen, Du kennſt ſie hinlänglich, ſie haben tiefe Schatten
auf die erſten Jahre unſerer Ehe geworfen und wir leiden noch
heute unter ihren Folgen. Jene Maßnahmen machten mich aus
einem zwar wagemuthigen, aber doch ſoliden Geſchäftsmann
zum tollkühnen Spekulanten. Jch wollte der Welt beweiſen, daß
ich weder des Geldes, noch des Kredites meines Schwiegervaters
bedurfte, daß ich aus eigenen Kräften zum Reichthum
gelangen konnte zu dem Reichthum, den ich haben wollte
und um meinem Kleinod die ihm gebührende Faſſung
zu geben.“z Frau Nagel ſchlug beſchämt die Augen nieder. Sie machte
ſich doch jetzt Vorwürfe, alles ſo unbekümmert hingenommen,
nicht ſelten noch Anſprüche erhoben zu haben.

„Jch gewann große Summen und verlor ſie auch wieder“,
erzählte Nagel weiter, „mehr als einmal ſtand ich dicht vor dem
Ruin, doch weit öfter noch operirte ich mit großem Gläck. Du
hatteſt das volle Recht, mich für einen reichen Mann zu halten,
nur ahnteſt Du nicht, daß es Jemand gab, dem die Hälfte von
Allem, was ich erwarb, gehörte, und bald noch mehr, viel mehr,
wie viel vermochte ich e nicht recht anzugeben.

„Jn den erſten zehn Jahren nach Falkner's Weggang habe
ich ſein Conto ganz gewiſſenhaft geführt, immer des Tages ge
wärtig, wo er vor mich hintreten und das mir anvertraute Gut
zurückverlangen würde. Aber er kam nicht, nie gelangte eine

e e
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Kunde von ihm zu mir, alle Nachforſchungen, die ich anſtellte,
waren erfolglos. Jch gewöhnte mich allmählich daran, ihn für
todt zu halten, ſein Vermögen als das meinige anzuſehen. Das
Auf und Niederwogen in meinen finanziellen Verhältniſſen
machte die geſonderte Verwaltung ſeines Antheils immer ſchwie
riger, ich gab ſie auf, konnte bald nicht mehr beſtimmen, was
Falkner und was mir gehörte und tröſtete mich mit dem Ge
danken, daß er nicht mehr am Leben ſein könne, weil er ſonſt
ſicher von ſich hören gelaſſen haben würde. Und dann ſchreckte
mich doch wieder die Vorſtellung auf: Wenn Falkner jetzt käme
und auf die Erfüllung des mit ihm geſchloſſenen Kontraktes be
ſtände, ſo wäreſt Du zu Grunde gerichtet! Es gab Stun-
den und Tage, wo mich dieſer Gedanke faſt zum Wahn
ſinn trieb.“

„Das waren die Zeiten, wo Du uns Allen ein Räthſel
wurdeſt, wo Du, der Gütige, Freigebige, uns den beſcheidenſten
Wunſch verſagen, Dich ſelbſt grauſam kaſteien konnteſt!“ rief
Frau Nagel.

„Das waren ſie, und ſie traten am häufigſten dann ein,
wenn man mich wegen eines beſonders einträglichen Geſchäftes
beglückwünſchte, denn ich wußte, ich hatte für Falkner gearbeitet,
ſeine Forderung an mich hatte ſich dadurch wieder bedeutend
erhöht ſeufzte der Vankier. „Doch, ich ſchob die Beſorgniſſe
immer wieder von mir, hatte ich früher nach Falkner geforſcht,
ſo wollte ich jetzt nichts von ihm Taſſen Meine Scheu, meine
Feigheit ging ſo weit, daß ich gefliſſentlich den Verkehr mit
Amerikanern mied und nun muß der Erſte, zu deſſen
Gunſten ich halb widerwillig eine Ausnahme machte, Heinrich
Falkner's Sohn ſein!“

Er ſchwieg und lehnte ſich erſchöpft zurück.
„Wer ſagt Dir das?“ fragte ſeine Frau.
Sein Geſicht, ſeine Stimme. Er iſt das verjüngte Eben

bild ſeines Vaters, nur friſcher und praktiſcher erſcheint er mir
als jener war.“

„Aber er heißt Porter.“
„Dieſer Widerſpruch bleibt noch aufzuklären, wenn er ſich

nicht abſichtlich unter falſchem Namen bei uns eingeführt hat.“
„Du glaubſt, er weiß!“ rief Frau Nagel erſchrocken.
„Und Du nimmſt wirklich an, daß hier ein Zufall gewaltet

habe?“ entgegnete der Bankier mit traurigem Lächeln. „Der
junge Mann iſt völlig zielbewußt in n Haus gekommen er
hat den Kontrakt, den ich mit ſeinem Vater geſchloſſen, bei ſich
und wird ihn mir eines Tages vorlegen. Aberer mochte nicht geraden
Weges zu mir in's Comptoir kommen und ihn mir bringen, er
wollte erſt ſondiren, uns kennen lernen, ſehen, was von uns zu
erwarten war.“

„Jch denke noch immer, daß Du in einer Täuſchung be-
fangen biſt.“

„Nein, ich weiß ganz genau, daß ich mich nicht irre. Wäre
ſelbſt nicht die große Aehnlichkeit vorhanden, ſa ſehe ich doch die
Beſtätigung in jedem Blicke, den Roland Porter auf mich richtet,
höre ſie aus vielen ſeiner Reden, die Euch harmlos klingen, deren
verſteckten Sinn ich aber ſehr wohl verſtehe. Der Menſch ſpielt
mit mir wie die Katze mit der Maus.“

ngegeben, daß Roland Porter der iſt, für welchen Du
ihn hältſt, kann ich doch nicht annehmen, daß er in feindlicher
Abſicht gekommen iſt,“ begann Frau Nagel nach längerem
Schweigen wieder. „Man genießt doch nicht die Gaſtfreund
ſchaft einer Familie, die man verderben will.“

„Er hält ſeine Abſichten wohl gar nicht für feindlich, kommt

lich ſagte er gepreßt:
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er doch nur, eine alte Schuld einzukaſſiren,“ erwiderte der
Bankier, „wie ich ſie begleiche iſt meine Sache, vielleicht glaubt
er auch, daß ich ihm nur einen kleinen Theil meines Reichthums
zu opfern habe.“

„Dem iſt nicht ſo?“ fragte ſie und die Angſt und Spannung
bebte in ihrer Stimme.

Nagel ſprang vom Sopha empor, er riß ſich den Rock auf
und lockerte die Halsbinde, als ob ihm alles zu eng würde, machte
einen raſchen Gang durch das Zimmer und blieb dann ſchwer
athmend vor ſeiner Frau ſtehen.

„Marie, ich habe während dieſer unglücklichen acht Tage
erechnet und gerechnet, bis mein armer Kopf ſchmerzte zum

Zerſpringen, bis das Herz im Leibe ſich mir umgedreht hatte
vor Weh. Wenn ich Falkner oder Porter alles herauszahle,
was ihm laut Kontrakt zukommt, ſo kann ich mein Geſchäft nicht
weiter führen, ſo bleibt uns kaum 6 viel, daß wir in einem
kleinen, weltvergeſſenen Ort ein beſcheidenes, weltvergeſſenes Da
ſein friſten können.“

rau Nagel ſtieß einen Schrei aus. So ſchlimm hatte
ſie ſich die Lage doch nicht gedacht. „Aber Du brauchſt ihm
nicht alles zu geben,“ ſagte ſie dann, ſich an eine Hoffnung
klammernd.

„Doch, er kann Einſicht in die Bücher verlangen, er kann
möglicherweiſe ſogar noch mehr fordern, denn ich habe Falkners
Konto ſeit vielen Jahren nicht ordnungsmäßig geführt.“

„Er kann nicht ſo grauſam ſein, uns in Armuth und Elend
zu ſtoßen!“ rief ſie immer heftiger werdend. „Es iſt ungerecht,
eine ſo große Summe einheimſen zu wollen für die man nicht
gearbeitet hat, einem Andern die Früchte jahrelanger Mühen
und Sorgen wegzunehmen!“

Nagel antwortete nur durch einen tiefen Seufzer.„Wenn er mit ſeinen Forderungen an Dich Ferantritt, ſo

mußt Du ihm das vorſtellen.“
„Es würde nichts helfen und ich gebe mir nur eine furcht

bare Blöße,“ ſeufzte der Bankier.
»„Du haſt noch Hilfsquellen. Sprich mit Walther. Er hat
ſo großes Vermögen und braucht verhältnißmäßig ſo wenig

avon.“
Nagel blickte düſter vor ſich nieder; das Geſtändniß, das

er ſeiner Frau jetzt zu machen hatte, ward ihm ſehr ſchwer, end
„Walter kann mir nicht helfen. Alles

Geld, über das er verfügen darf, hat er mir ſchon lange ins
Geſchäft gegeben. Es iſt mit verloren, wenn ich Porters For
derung voll befriedigen muß.“

Sie rang die Hände. „Meine armen, armen Kinder! Aber
wir quälen uns unnöthig,“ tröſtete ſie ſich wieder, „Porter hat
gar nichts mit Deinem Falkner zu thun. Er wird abreiſen, ohne
mit ſeiner Forderung hervorgetreten zu ſein.“

„Und Du glaubſt, ich könne noch Wochen und Monate unter
dieſem Schwerte leben!“ rief er heftig, „Du meinſt, ich könne
in meinem Komptoir, an der Börſe verkehren, hier in meinem
Hauſe Gäſte empfangen, ohne daß man mir die Angſt und Pein
vom Geſicht läſe. Man thut es jetzt ſchon, man ziſchelt, mar
raunt ſich allerlei Vermuthungen zu. Nein, Marie, der Zuſtand
muß aufhören, wenn ich nicht wahnſinnig werden ſoll!“

„Was willſt Du thun
„Porter zum Sprechen bringen.“
„Und wenn es iſt, wie Du annimmſt?“

(Fortſetzung folgt.)

(Nachdruck verboten.)

Im Dienſte der Howas.
Eine Seemannserinnerung von C i tan Benkard

(Frankfurt a. M.)
„Morjen, Kriſchan
„Morjen, Koch
„Segg mal, min Kriſchan, wollt Du nich mal taukieken, wat

dat wedder mit den ollen e 7 is
Obgleich ich als Volontär dieſe Zumuthung einfach hätte

zurückweiſen können, und trotzdem mir die Wachmannſchaft mit
boshaften Seitenblicken u dem alten, ſchon etwas ſteifen Koch
abwinkte, ſtieg ich auf die Nagelbank am Fockmaſt und von da
auf das rußige Holzdach der Kombüſe (Schiffsküche), deren
blankgeputzter Kupferſchornſtein ganz niederträchtig qualmte.
Seine drehbare Oeffnung ſtand gegen den Wind, ein Ruck und
dem Schaden war abgeholfen.„Jſt's nun gut e fragte ich, als ich wieder unten war,

und ſteckte die Naſe durch den Spalt der Kombüſenthüre, die

mit einem dankbaren „Jawoll, min Jung, kumm' man rin!“
Spree und hinter mir raſch wieder geſchloſſen wurde. Jan
Boller ließ ſich nämlich in der Ausübung ſeiner Kunſt nicht
gern in die Karten gucken; unbefugte Eindringlinge pflegte
er mittelſt nachdrücklichen Hochwaſſerſpritzens zurückzuweiſen.

Ich ſetzte mich auf die Herdbank neben den Koch und krniff
die Augen zu, ſo rauchte es hier. Dagegen war's im Freien,
trotzdem wir im Kanal von Mozambique, alſo in den Tropen,
egelten, in der letzten Stunde vor Sonnenaufgang mr

hl, und zudem hatte ich im ganzen Schiffe keinen ſo gutenreund wie hier in der Kombüſe, Daß ich den alten Suppen-

chmied rein platoniſch geliebt hätte, will ich freilich nicht be
haupten mein Gott, ich zählte achtzehn Lenze, ausgiebige Be
wegung in friſcher Seeluft, ſowie ein feines Verſtändniß für die
Vorzüge mit Liebe zur Kunſt bereiteter Freundſchaftsbrocken
thaten das Uebrige. Jmmerhin war es in erſter Linie der
eigenthümliche Reiz ſeiner Perſönlichkeit, der mich zu Jan Boller
W In dem ſcharfgezeichneten Geſicht des hageren Mannes
tanden die Abenteuer und Gefahren einer dreißigjährigen See

zu ſein.

als vier Es i ſeiner U Dummhe Behaupti

ernſt es

Bauch“

die Urſac verwunde Fleiſch m
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der fahrtszeit förmlich eingegraben, und wenn er behaglich „ein für ſein Geld auch etwas für ſich haben, er verlangte immer
uubt Garn ſpann“, wie der Seemann das Erzählen ſeiner Erlebniſſe mehr Rechte, und Freund Franzmann nahm eine kleine Jnſel
ums nennt, dann wars eine Luſt, ihm zuzuhören. Dabei ſchnitt er um die andere weg. Die Königin ein gerritterſches Frauen

nur ſelten wiſſentlich auf, that ers aber, dann verrieth es ein zimmer, ich hab' ſie ſelbſt kennen gelernt hat aber ſcharf auf-
ung ſchelmiſches Zucken der Hautfältchen zwiſchen Auge und Schläfe. gepaßt, und weil ihr Mann keinen Krakehl mit den Weißen

Augenblicklich ſaß er, den unvermeidlichen Kalkſtummel wollte, hat ſie ihn vergiftet, und ſeitdem war der Teufel los auf
auf wiſchen den Zähnen, neben mir und ſtarrte den Waſſertopf an, der Jnſel: die Schwarzröcke wurden fortgejagt, die bekehrten

ichte en er beigeſetzt hatte, der Wache ihren Morgenkaffee zu kochen. Howas mußten wieder Heiden werden, und wer ſich von, den
wer uweilen ſpuckte er gegen die Feuerthüre, daß es laut aufziſchte. Fremden etwas herausnahm, wurde kalt gemacht. Die engliſchen

ann nickte er befriedigt das Feuer brannte gut. und franzöſiſchen Kaufleute flüchteten an die Spitze von Tama-
Jage „Wenn uns nur nicht noch die Franzoſen kavern, ehe wir tave, und wir ſetzten Truppen ans Land, die Schwarzſchnuten
zum Sanſibar erreichen“, redete ich ihn nach einer Weile an. Mores zu lehren.
atte Der Koch erhob ſich, zog mit dem noch nicht abgebrochenen Die Landung verlief glatt, und wir rückten die Fran-
hle, Zinken einer Fleiſchgabel den Docht der über dem Herde ſchwä zoſen auf dem linken Flügel, die Engländer auf dem rechten
nicht lenden Kokosöllampe ein Stück weiter heraus und entgegnete: munter durch die Küſtenebene vor. Die Howas hatten ſich in
nem „Keine Angſt, die halten ſich drüben im Oſten von Madagaskar irre Berge zurückgezogen, nur hier und da tauchte einer aus dem
Da auf, bei Mauritius und Reunion. Vielleicht haben die auch gar hohen Sumpfgraſe auf, und den knallten wir weg.“

keine Manuars“) hier draußen.“
atte Jch hatte zwar in Kapſtadt geleſen, daß die Franzoſen einen zolllangen braunen Käfer, der. hinter dem Herd hervor an
ihm wir ſchrieben den 30. Dezember 1870 faſt alle verfügbaren der rauchgeſchwärzten Kombüſenwand hinauffkroch; einer jener be
ung Marinemannſchaften in die Landarmee eingereiht hatten, immer rüchtigten Kakerlacken war's, die, aus den Tropen eingeſchleppt,

hin lag es nahe, daß die in den Kolonien ſtationirten Kriegs nun auch ſchon in Europa als eine Hausplage empfunden werden.
ann ſchiffe ſich hier wie anderwärts die Zeit damit vertrieben, deutſche Jan Voller mochte, in ſeine Kriegserinnerungen verſunken, den
ners Kauffahrer als gute Priſe aufzubringen. Jn dieſer Befürchtung o Sechsfüßler für einen Howa-Kundſchafter anſehen, er

hielt ſich auch unſer Kapitän möglichſt nahe an der unter ſpitzte den Mund, zielte und plü! hatte er den Vorwitzigen
lend engliſchem Schutze ſtehenden afrikaniſchen Küſte; über Nacht hatte weg „geknallt“, ohne die dort hängenden Topfdeckel und Löffelecht, ſich jedoch der Wind gedreht, der uns jetzt mehr und mehr vom auch nur im Geringſten zu ſtreifen. Jan VBoller war ein durch-

richt Feſtlande abdrängte. aus reinlicher Koch: wäre er ſeiner Sache nicht ganz ſicher ge
hen Nachdem ich dem Alten meine Bedenken geäußert, meinte weſen, er würde den „Schuß“ nimmermehr gewagt haben.

er trocken: „Wenns hart kommt, laufen wir nach Madagaskar „Schon nach zmei Tagen waren wir aus der Sumpfebene
hinüber auf den Strand, ziehen Seeſtiefel an und gehen an heraus im trockenen Hügelland“, ſpann unſer Suppenſchmied ſein

ſo Land in den Buſch.“ Garn weiter. „Todte hatten wir noch keine, aber über 3000„Und laſſen uns von den Wilden freſſen,“ ergänzte ich.

hat nicht hier. Hab' ja doch unter ihnen gelebt.“
enig „uUnter den Howas?“ rief ich überraſcht.

mir ja noch nichts erzählt. Das müßt Jhr nachholen, Koch, und

das zwar gleich.“ Am fünften Marſchtage kochten wir gegen Abend in einerend So ſchnell, wie ich gehofft hatte, wurde mein Wunſch nun großen Waldlichtung ab. Wir hatten Pökelfleiſch und Sack
llles allerdings nicht erfüllt. Erſt mußte die Wachmannſchaft ihren kuchen im Pott und dazu ſollte es eine doppelte Ration geben,
ins Kaffee haben, dann goß er ſich und mir ein großes Blechmaß denn der engliſche General feierte ſeinen Geburtstag.

For voll „Mokka“, und für mich ſchnitt er von dem geſtern übrig knatterten plötzlich die Flinten, und die Franzoſen die weiter
gebliebenen Sackckuchen eine daumdicke Scheibe herunter, die ich oben lagern, kommen uns Hals über Kopf auf den Leib, hinter

lber dankend acceptirte. Jans Sackkuchen ſo genannt, weil der ihnen her die Wilden, unzählbar wie ein Makrelenſchwarm.
hat der Hauptſache nach aus Mehl und Waſſer beſtehende ſtark ge Wir laſſen natürlich das ſchöne Eſſen Eſſen ſein und laufen nach

hne würzte Teig nach engliſcher Seemannsart in einem Segeltuchſack den Schießprügeln, da ſitzen uns aber auch ſchon die Howas auf
ekocht wurde war nämlich muſtergiltig; man begriff, daß dem Pelz, rennen dem einen den Speer durch den Leib, ſchlagennter c Erzeuger ihm zuweilen den hochtrabenden Namen „Pudding“ dem andern den Verſtandskaſten ein, und ſo weiter. Nun hieß

nne eilegte. es: alle Segel beigeſetzt und ausgeriſſen! Die Offiziere wollennem Abwechſelnd ſeinen Kaffee blaſend, einen Schluck trinkend den Strom aufhalten doch ſie werden von den eigenen Leuten
Jein und dann einen Satz ſprechend, begann nun Jan Boller ſein überſegelt, Lager Waffen, Vorräthe, alles fällt dem Feind in
nan Madagaskar-Erlebniß zu ſchildern: die Hände.nd „Anno 45 wars“ Gevwitterböe im Kaffeegeſchirr, Ein paar hundert der Unſrigen mußten in's Gras beißen;Schlürfen und Gluckſen. „Jch fuhr damals noch als Matroſe,“ wer gefangen wurde, mußte über die Klinge ſpringen. Auch mich

erneuter Windſtoß. Dreimännerſchluck, „konnte aber ſchon hätten ſie ganz gewiß abgeſchlachtet, wäre ich nicht damals ſchon

verdammt fix kochen.“ ein ſo guter Koch geweſen.Wieder erfolgte die übliche Pauſe, dann ſprach mein Ge Ob dieſer Wendung überraſcht, blickte ich meinen Gewährs-
währsmann fließender: mann etwas r e von der Seite an. Er fuhr jedoch mit„Wir hatten in einem Tornado unſer Schiff verloren und unverändertem Ernſt fort:
ich verheuerte mich in Lagos auf einen engliſchen Manuar. „Als ich mit durchſtochenem Bein in's Lager vor die Königin

n Zuerſt Kreuzbramſtengenbomb geſchleppt wurde, hatten ſich die Sieger ſchon über unſer EſſenJan Jan hatte getrunken ohne zu blaſen und ſich den Mund hergemacht, und um den Sackkuchen riſſen ſie ſich förmlich. Auch
richt verbrannt. Mit einer energiſchen Bewegung ſtellte er ſein Trink- die Königin, ein unſchieriges Fahrzeug, breit und plump wie
egte efäß beiſeite und griff wieder zum Kalkſtummel. So, jetzt eine holländiſche Kuff, kaute auf beiden Backen und hätte wohlkonnle er fortfahren zar nicht aufgehört, wäre nicht das meiſte ſchon weggefreſſen ge
tniff „Zuerſt kreuzten wir im Altlantic gegen amerikaniſche weſen. Jedenfalls gelüſtete ihr nach mehr, denn ſie fragte mich
ien, Sklavenſchiffe, dann kriegten wir Segelordres nach Po. t Eliſabeth. ſie konnte einen ziemlichen Mundvoll Engliſch reden ob
pen, Ein ganzes Geſchwader fand ſich dort zuſammen, das nach der ich dieſes gute Gericht bereiten könne.lich Oſtküſte von Madagaskar ſegelte. Wir ſollten die auf der Inſel Jch, hätte den Teufel gethan und „Nein“ geſagt, ſelbſt
uten gen Engländer Damit auch ſeinen Leuten nichts

ranzmann eine Flotille hinausgeſchickt.
„Vorher war es ganz friedlich zugegangen auf Madagaskar“,pen geſchehe, hatte auch der7 ch che olte Jan zu einem geſchichtlichen Rückblick aus. „Der Howa- meiner Nähe ſtanden zwei meiner Kameraden denen ich beidie et Rang hieß We hatte, da ihm dieſer Gelegenheit den Hals zu retten gedachte.

ken länder jährlich 8000 Pfund Sterling zahlten, den Sklavenhandel Nachdem ſie uns die Hände losgebunden, ſuchten wir aus
der abgeſchafft, Schulen eingerichtet, und mit den Miſſionaren und den noch nicht geplünderten Proviantvorräthen Mehl, Zucker und

oller Kaufleuten hielt er gute Freundſchaft. Aber John Bull wollte Gewürze hervor, Eier mußten die Howas herbeiſchaffen, und ſo

mes gingen wir friſch ans Werk. Die Howas paßten genau auf.See Nach dem engliſchen Man of war (Kriegsſchiff). Wahrſcheinlich wollten ſie uns die Kunſt abgucken und uns dann

Er Erzähler unterbrach ſich und beobachtete ſcharfen Auges

Kranke mußten zur Küſte zurückgebracht werden das ge
ccht Jan klopfte ſeinen Kalkſtummel aus. „Nir da! Die Howas witterſche Fieber! Jm Buſſch, durch den wir jetzt marſchiren

ſind gewitterſche Kerls, aber keine Menſchenfreſſer, ſonſt wär' ich mußten, war's geſünder, doch dafür hatten wir umſomehr von
giftigen Jnſekten zu leiden und ſolchem Gezeug. Auch die Wilden

„Davon habt Jhr machten uns hier tüchtig zu ſchaffen; hinter jedem Felſen, aus
jeder Schlucht ſchoſſen ſie hervor, aber zu faſſen waren ſie nicht.

wenn ich mein Lebtag noch keinen Sackkuchen gekocht hätte; ſo
aber konnte ich mit gutem Gewiſſen bejahen. Aber meine beiden
Mitgefangenen müßten mir dabei helfen, ſagte ich, denn in
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doch noch den Hals abſchneiden, darum machte ich beim Teigan-
rühren allerlei Hokuspokus, ſodaß ihnen ganz unheimlich zu
Muthe wurde. Sie hielten mich für eine Art Zauberer.

Der Sackkuchen ſiel gut aus, und nun war ich als Mund-
koch der Königin plötzlich ein großes Thier. Man heilte ſorgſam
meine Wunde, und auch meine Kameraden, die doch um die
Welt nichts vom Kochen verſtanden, waren fein heraus, bis die
Königin eines Tages ungnädig wurde der Sackkuchen ſchmeckte
ihr nicht mehr. Es fehle etwas daran, ließ ſie mir ſagen, und
wenn ichs bis morgen nicht herbeiſchaffe, dann ſetze es was.

Jch wußte ſehr wohl, woran es fehlte am Gewürze.
Zimmet und Muskatnüſſe waren noch genug da, aber das Karda-
mom war alle geworden. Woher nun Erſatz beſchaffen

Einer meiner Mitgefangenen, ein Jrländer, wußte Rath.
„Wachſen Muskat und Zimmet hier wild, dann werden wir
auch Kardamom finden“, ſagte er und machte ſich auf die Suche.
Bald kam er mit einer Handvoll großer Samenkörner aus dem
Buſch zurück und ſchwor, das ſei Kardamom. Er hatte, wie er
ſagte, einmal in einer indiſchen Gewürzplantage gearbeitet, wo
Kardamom gezogen wurde, das genau ſo ausſah.

Da das Zeug ſo ſonderbar roch, traute ich ihm nicht recht,
dachte aber, verderben kanns nicht viel, und rieb davon unter
den Sackkuchenteig. Als er gar war, verſuchte ich eine Meſſer-
ſpitze voll. Er ſchmeckte nicht übel, und der dritte Kamerad
lieferte das Gericht ab, damit er doch auch etwas that.

Es dauerte indeſſen nicht lange, da kam er, blaß vor
Schrecken, wieder angerannt und rief: „Flieht oder ſie ſchneiden
uns die Hälſe ab. Der Sack kuchen Gift wars, kein
Kärdamom! Die Königin, die ganzen Schwarzſchnuten halten
ſich die Bäuche und krümmen ſich wie harpunirte Tümmler.
Fort, fort oder er konnte nicht mehr.

Jch ſah mich nach dem Jrländer um, der war aber ſchon
ausgeriſſen, und ſo riſſen wir halt ebenfalls aus. Das Bauch-
grimmen der Howas muß ſo arg geweſen ſein, daß ſie zuerſt gar

nicht dazu kamen, uns zu verfolgen, denn wir erreichten unge-
ſchoren den Buſch und nach achttägigem Umherirren Tamatave,

das die Franzoſen noch beſetzt hielten. JHätte der gewitterſche Jrländer nicht den Eſelsſtreich ge
macht, ich könnte heute der erſte Mann auf Madagaskar ſein,“
ſo ſchloß Jan Voller ſeine Erzählung.

Prüfend ſah ich nach den verrätheriſchen Hautfältchen; ſie
erſchienen unbeweglich wie aus Stein gemeißelt. Das Erzählte
war demnach der Hauptſache nach unzweifelhaft wahr das
Uebrige glaubte der Erzähler, der ſein Kupfergeſchirr mit einem
Fettlappen abzureiben begann, ſelbſt.

„Haben denn die Engländer und die Franzoſen die Scharte
nicht ausgewetzt?“ fragte ich nach einer Weile.

„Bis heute noch nicht. Sollten aber die Howas
Das unverkennbare Geräuſch backſchlagender Segel und

ein wildes Geſchrei außerbords ließen ihn verſtummen. An Deck
lief die Wachmannſchaft durcheinander.

„Die Franzoſen! Wir ſind gekapert!“ rief ich erſchreckt und
ſtieß die Kombüſenthüre auf. Heller Tropenſonnenſchein blendete
meinen Blick, dann aber ſah ich mit Entzücken die grünen Berge
Madagaskars über die kunkelblaue Flut herübergrüßen, und
längsſeit ſchleppten an von der Wachmannſchaft ausgeworfenen
Tauen mehrere Howakanoes, deren braune Jnſaſſen mit lautem
Geſchrei Bananen, Limonen, Kokosnüſſe und Süßkartoffeln feil-
boten. Der erſte Steuermann hatte als Tauſchobjekte Schnaps
und Tabak an Deck holen laſſen, und ſogleich begann das
Handeln. Flugs war ich auf der Reiling, und neben mir tauchte
der Koch auf, zum Erſtaunen der Jnſulaner ſeinen „Mundvoll“
Madagaſſiſch an den Mann zu bringen.

Kaum war das Tauſchgeſchäft erledigt, da braßten wir wie-
der voll und verfolgten unſeren Kurs weiter. Einer der Howas
rief noch dem Koch zu, wie es denn mit dem deutſch-franzö-
ſiſchen Kriege ſtehe? Jan Boller, der ein herzhaftes Priemchen,
„achter de Kuſen“ hatte ſpukte in den indiſchen Ozean hinaus,
von dem ein erklecklicher Theil für einige Augenblicke braunge-
färbt erſchien. Darauf erfolgte die Antwort, begleitet von einer
draſtiſchen Armbewegung die von den franzoſenfeindlichen Ho
was mit hellem Jubel begrüßt wurde. Sodann ſteuerten die
braunen Händler ſingend nach ihrer ſchönen Heimathinſel zurück.

Seitdem ſind abermals 25 Jahre verfloſſen und jetzt ent
falten die Franzoſen auf Madagaskar eine große Macht die
dort juſt vor einem halben Jahrhundert gemeinſam mit den
Engländern erlittene Schlappe wett zu machen. Die Tage des
unabhängigen Howareiches dürften demnach gezählt ſein.

Allerlei.
T Von einem eipfehlenswerthen Verein erzählt die „Straßb.

Poſt“: „Eine eifrige Angehörige eines WohlthätigkeitsVereins ver
ſuchte kützlich ein neues Mitglied zu werben. „Sie ſollten in unſeren
Vorſtand eintreten, liebe Frau v. B. Bei Jhren reichen Erfahrungen
im Haushalt und in der Kinderſtube, Jhrem Sinn für alles, was
Fortſchritt in der Armenpflege betrifft „Aber, verehrte Frau
Doktor,“ unterbrach hier Frau v. B. den Redeſtrom, „ich gehöre ſeit
12 Jahren einem Verein an, den mein Mann und ich gegründet
haben.“ „Jſts möglich Davon hörte ich noch nie eiwas! Worauf
erſtreckt ſich die Wirkſamkeit Jhres Vereins „Nun!“ lautete die
Antwort, „hauptſächlich beſchäftigen wir uns mit der Erziehung.
Wir haben eine Art Kindergarten für Knaben und Mädchen,
auch einen Kinderhort, in dem wir die Schulaufgaben
älterer Kinder beauffichtigen. Außerdem iſt es aber auch
die praktiſche Löſung der Dienſtbotenfrage und die ſparſame Art der
Haushaltungsführung, die uns beſchäftigen. Sie ſehen, wir bemühen
uns, möglichſt vielſeitig zu ſein.“ „Und wer iſt der Vorſtand bei
Ihnen forſchte die Frau Doktor weiter. „Dazu hat mein Mann
mich ernannt““ antwortete lächelnd Frau v. B., „doch beruht unſer
Haupterfolg auf Gegenſeitigkeit und harmoniſchem Zuſammenwirken.“
„Und ſo im Geheimen arbeiten Sie, daß Niemand davon bis jetzt ge
hört!“ „Sie wiſſen, unſer Herrgott macht es auch ſo und ſchafft im
Stillen. Uebrigens ſteht unſere Vereinigung nicht allein da. Es giebt
noch eine ganze Menge ähnlicher, C in dieſer Stadt.“ „In dieſer
Stadt, und ich ſollte nichts davon gehört haben Wie heißt denn Jhr
Privatverein?“ „Er heißt Familie!“

Marſchall Yamagata und Walther Schulze. Jnmitten der
Schilderungen über die für Oſtaßen ſo bedeutſamen ernſten Vorgänge
bringen die geſtern eingetroffenen japaniſchen Blätter folgende nied
liche Geſchichte: Marſchall Yamagata ſaß in Koreg im
Kreiſe ſeiner Generalſtabsoffiziere, die nächſten Operationen berathend,
als ihm die Poſt überbracht wurde. Unter den Eingängen erregte die
mit deutſchen Buchſtaben geſchriebene Adreſſe eines Briefes ſeine be
ſondere Aufmerkſamkeit. Er öffnete das Schreiben und einer der
vielen Offiziere, die in Deutſchland ihre Ausbildung genoſſen, las zu
allgemeinem Ergötzen folgende Zeilen vor

Sehr geehrter Herr Marſchall Yamagata!
Ich heiße Walther Schulze, wohne in Bern, Burſirade Nr. 29

und bin Schüler der hieſigen Volksſchule. Wenn ich auf der Land-
karte Jhr Reich mit unſerem Vaterland vergleiche, ſo ſehe ich, daß
dieſes viel kleiner als Japan iſt. Andererſeits iſt Jhr Reich zehnmal
ſo klein wie China. Trotzdem beſiegen Sie den ſtärkeren Feind. So
hat es auch unſer Land gethan. Daher freue ich mich über Ihre
Siege. Ich bitte Sie nun ſehr, daß Sie die chineſiſche Mauer zer
ſchlagen, ſonſt werde ich nie chineſiſche Marken ſammeln können, weil
China ſolche nicht einführen wird. Ich ſammele nun aber Marken
von der ganzen Welt, doch fehlen mir chineſiſche Poſt-
marken. Jch weiß, daß China keine Poſteinrichtung hat, ſondern
es giebt nur ausländiſche Poſtämter in den großen Städten. Das
wird erſt nach Zerſtörung der berühmten Mauer anders werden.
Nach den Zeitungen haben Sie nun viele Beute in Korea gemacht.
Falls ſich darunter ſeltene Poſtmarken befinden ſollten, ſo ſchicken
Sie mir einige davon. Darum bitte ich Sie recht herzlich und
wünſche Japan die größten Siege.

Hochachtungsvoll Walther Schulze.
dieſes Schreiben undYamagata war höchlichſt beluſtigt über

meinte, daß er zwar mancherlei erbeutet habe, aber ſeltene Poſtmarken
hätten ſich nicht darunter befunden. Er befahl jedoch, ſolche zu
ſammeln und ſie dem kleinen Briefſchreiber in
der Schweiz, der ſo genau ſeine Adreſſe ange-
geben hatte, zu überſenden. Außerdem erklärte er, dem
ſindigen Jungen noch irgend eine Merkwürdigkeit mitſchicken zu
wollen. Ob dies geſchehen, darüber ſchweigen unſere Quellen, aber man
darf wohl annehmen, daß ein Marſchall von Japan Wort ge
halten hat.

Der Träger einer Kaiſerkrone verklagt! Der Kaiſer
von Oeſterreich iſt von der Familie Orſini in Florenz in aller Form
vor Gericht geladen worden wegen Herausgabe oder Vergütung einer
koſtbaren Sammlung alter Münzen und anderer Werthſtücke, welche
1749 die Familie Orſini an den damaligen Kaiſer Franz (von Loth
ringen, Großherzog von Toscang) unter beſtimmten Vereinbarungen
betreffs einer entſprechenden Entſchädigung abgegeben hatte. Da dieſe
nie entrichtet worden iſt, ſo hat das Gericht in Florenz ſich für zu-
ſtändig erklärt, die Frage auf dem Wege einer Privatklage nachträglich
zu ſchlichten. Auf das Urtheil und ſeine etwaige Vollſtreckung darf
man geſpannt ſein.

Bezahlung in Naturalien. Sieben Gutsbeſitzer aus Weiß-
bach nahinen die an ſie ergangene Einladung zur Theilnahme an
dem vom Gaſthofsbeſitzer in Königsfeld anberaumten Karpfen
ſchmauſe an, bedingten ſich aber mit der Begründung, daß ihnen der
Wirth auch einmal etwas zuwenden könne, aus, daß ſie die Zeche
ſtatt in baar in Naturalien begleichen könnten. Der Wirth
ging auf dieſen Vorſchlag ein dementſprechend erſchien jeder Guts-
beſitzer zum Schmauſe mit 1 Sack Hafer und empfing dafür für ſich
Und ſeine mitgebrachte Ehehälfte je eine Portion Eſſen und eine Flaſche
Wein.

Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. S7.
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